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Vorlage
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TOP 7 Anerkennung als Trager der freien Jugendhilfe § 75 SGB VIII fur die Stadtge-
meinde Bremen
»ScolaNova gGmbH*

A. Problem

ScolaNova gGmbH beantragte mit Schreiben vom 21.12.2020 die Anerkennung als Tra-
ger der freien Jugendhilfe gemaR § 75 SGB VIII. Die Prufung des Antrags erfolgte auf
der Grundlage der "Bremischen Richtlinien fur die Anerkennung von Tragern der freien
Jugendhilfe".

Der Trager hat sich am 19.03.2007 gegrundet und wurde in das Handelsregisterblatt
eingetragen. Die gGmbH beschreibt als Unternehmenszweck ,die Férderung der Erzie-
hung“ und nimmt damit insbesondere Bezug auf die Einrichtung eines Schulbetriebes.
Auf Nachfrage beim Trager liegt der Schwerpunkt allerdings im Betrieb von Kinderta-
geseinrichtungen, die Schule sei nur visionar zu verstehen.

Die Tragerschaft bzw. der Betrieb von Kindertageseinrichtungen ist unzweifelhaft eine
Betatigung auf dem Gebiet der Jugendhilfe, wird allerdings im Gesellschaftsvertrag
nicht explizit erwahnt. Die Tatigkeit auf dem Gebiet der Jugendhilfe muss aber sowohl
nach dem Gesellschaftsvertrag (Satzung) als auch in der praktischen Arbeit als ein ge-
nugend gewichtiger, von anderen Aufgaben abgegrenzter Schwerpunkt erscheinen.

ScolaNova gGmbH* betreibt drei Kindertageseinrichtungen in Bremen:

Seit 01.08.2010 die ,Kita Girotondo® mit dem Hauptsitz in der Schwachhauser Heer-
stralRe (50 Kinder im Alter von 3 Monaten bis zum Schuleintritt in insgesamt 3 Kinder-

gruppen),

Seit 01.08.2020 das ,Kinder-und Familienzentrum Bunte Weser®, Lussumer Stral3e (90
Kinder im Alter von 6 Monaten bis zum Schuleintritt in insgesamt 6 Kindergruppen. Der
Trager plant aktuell an diesem Standort sein Angebot durch einen Anbau um 3 Kinder-
gruppen zu erweitern),

Seit 01.01 2021 die Kita ,Metas Kinnerhus®, Rockwinkeler Heerstral’e (85 Kinder im Al-
ter von 6 Monaten bis zum Schuleintritt in insgesamt 7 Gruppen).
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Allen Einrichtungen liegt die Reggio-Konzeption zu Grunde. Bei dem Konzept der Reg-
gio Padagogik, das in Italien entstanden ist, wird auf eine Hierarchie freier Zusammen-
arbeit zwischen Eltern, Kind und Erzieher gesetzt. Die Kinder gestalten und bestimmen
den Kindergartenalltag selbst mit. Die Kinder werden auf ihren Weg in ihrer Entwick-
lung, wo sie sich gerade zum jeweiligen Zeitpunkt befinden, unterstutzend gestarkt, ge-
fordert und begleitet.

Die erforderlichen Unterlagen zur Beschlussfassung auf Anerkennung wurden vollstan-
dig vorgelegt. Daruber hinaus liegen auch die gultigen Betriebserlaubnisse fur die der-
zeit gefuhrten Kindertageseinrichtungen vor. Die eingereichten Einrichtungskonzeptio-
nen erfullen die Anforderungen des Landesjugendamtes bei der Senatorin fur Kinder
und Bildung zur Erteilung einer Betriebserlaubnis

B. Loésung

Vor dem Hintergrund, dass der Trager bereits seit dem Jahr 2010 drei Kindertagesstat-
ten betreibt, leistet er personell und fachlich einen nicht unwesentlichen Beitrag zur Er-
fullung der Aufgaben der Jugendhilfe im Sinne von § 1 SGB VIII.

Als Leistungen, die unmittelbar der Jugendhilfe dienen, ist der Betrieb der oben genann-
ten Kindertagesstatten anzusehen. Lt. Gesellschaftsvertrag (Satzung) wird zum jetzigen
Zeitpunkt dieser Gesellschaftszweck im Vertrag nicht beschrieben.

Die Anerkennung soll zunachst fur ein Jahr auf den Schwerpunkt ,Betrieb von Kinderta-
gesstatten® befristet bis zum 30.04.2022 ausgesprochen werden.

C. Alternativen
Keine.

D. Finanzielle und personalwirtschaftliche Auswirkungen / Gender Priifung

Es sind keine finanziellen und personalwirtschaftlichen Auswirkungen mit der Anerken-
nung verbunden.

Angebote der Kinder- und Jugendhilfe richten sich an junge Menschen jedweder ge-
schlechtlichen Identitat.

E. Beteiligung/ Abstimmung

Die Prifung und Abstimmung des Antrages erfolgte zusammen mit dem Referat ,Quali-
tatsentwicklung und Aufsichtsfunktionen in der Kindertagesbetreuung/Landesjugend-
amt“ bei der Senatorin flr Kinder und Bildung.

Die Gesellschaft wird zur Sitzung des Jugendhilfeausschusses eingeladen um ggf. wei-
tere Auskunfte zu erteilen.



F — Beschlussvorschlag

Der Jugendhilfeausschuss der Stadtgemeinde Bremen beschliel3t, ,ScolaNova gGmbH*
die Anerkennung als Trager der freien Jugendhilfe nach § 75 SGB VIl fir den Aufga-
benbereich ,Betrieb von Kindertagesstatten® zunachst befristet auf die Dauer eines Jah-
res auszusprechen. Die Entfristung erfolgt, sobald der Trager einen geanderten Gesell-
schaftsvertrag vorgelegt hat.

Anlagen (Gesellschaftsvertrag/Satzung, Konzeptionen)
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Die Senatorin fiir Soziales, Jugend, Integration und Sport
Referat 22 — Kinder- und Jugendférderung

z.Hd. Frau Susanne Derzak

Bahnhofsplatz 29

28195 Bremen

16.12.2020

Werte Frau Derzak,

hiermit bitten wir um Anerkennung als Trager der freien Jugendhilfe nach§75 SGB
VIII. Wir sind seit 2010 im Bereich der Jugendhilfe tatig und minden jetzt in die
Tragerschaft mit drei Kitas als Referenzwertfinanzierter Trager .

eschéftsfiUhgung ScolaNova gGmbH

ScolaNova gGmbH [Goebenstr. 1128209 Bremen| Tel. 0421349531 | Geschéftsfiihrer: Klaus Miitler-Leiendecker, Mario Stadelmann
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Konzeption Girotondo

Die Kindertagesstatte Girotondo, eine Einrichtung der ScolaNova gGmbH, ist eine Kita mit
insgesamt 50 Kindern, die 2010 eréffnet wurde. Eine U-3 und zwei U-3 Gruppen
bestimmen den Alltag in der Schwachhauser Heerstrae 233 in 28211 Bremen.

In drei Gruppenraumen und einer Uberdachten und externen Multifunktionshalle wird nach
dem Reggio -Konzept verfahren.

Das Reggio- Konzept fusst auf drei wesentlichen Saulen.

Partizipation:

Partizipation und Demokratie durch gruppentbergreifende Zusammenarbeit, auch durch
architektonisch ausgerichtete ,padagogische Architektur® mittels kommunikativer
Raumachsen.

Wissen: Exploration und Wissen bedeuten bei uns, die intrinsische Motivation von
Kindern anzuregen, ,Neu- Gier* auf die gesamte Kita und Lebensumgebung zu zu lassen.
Die Padagog*innen sind dabei explizite Begleiterinnen bzw. Mentor*innen, um Kindern
strukturierendes sammeln, bewerten, dokumentieren und sinnstiftendes verwenden der
gelernten Zusammenhange zu ermdéglichen .

Selbstbildung:

Spiel und Interaktion sind die Grundlagen fur das Wachstum des einzelnen Kindes.
Individualisierung und Interaktion gehen Hand in Hand. Wir wollen die
Selbstwahrnehmung mit gesondertem Akzent auf Kindsthetik und Psychomotorik férdern.
Das einzelne Kind in der Gemeinschaft wird in seiner Resilienz, Entscheidungsfreudigkeit,
Vorteilsdenken( ob in Sprache, Wissen oder sozialer Interaktion) geférdert. Das wiederrum
starkt die Gemeinschaft und die Kita. Wir sorgen dabei fur Gleichheit, die wir sichtbar
machen( ob unter Lebewesen oder in der Wissenschaft) und Verschiedenes, das wir
anerkennen, um insgesamt den Alltag divers zu leben und zu erleben. Dabei ist uns die
dazugehdrige permanente berufliche Reflexion der Péadagog*innen ein besonderes
Anliegen, ist doch die professionelle Haltung zur Selbstbildung im Kitalltag sehr
herausfordernd.

Besondere Merkmale der Kita Girotondo:

Die Kita Girotondo ist eine bilinguale deutsche- italienische Reggio Einrichtung. Die
Einrichtung wird auch durch das italienische Honorarkonsulat und den Konsul Herr Marco
Fuchs( OHB) unterstltzt. Girotondo ist auRerdem die einzige Kita in Bremen, die sich
padagogisch und mit deutscher und italienischer Sprache um Kinder in Bremen kimmert,
deren Eltern mindestes mit einer Person aus Italien stammen. Praktikant*innen,
Wissenschaftler*innen aus Italien, gegenseitige Besuche in Norditalien in Reggio und
mittlerweile auch italienische Padagog®innen, die eine Anerkennung als deutsche
Erzieherin mit Abschluss geschafft haben, bestimmen neben der deutschen Lern und
Lebenskultur den Alltag von Girotondo. Demokratische Alltagsentscheidungen,
Materialsammlungen( Ausbau der sogenannten REMIDA( ein aus der Reggio P&dagogik
entlehnter Begriff, mit dem die nachhaltige Nutzung von Restmaterialien gemeint ist) sind
padagogisch besonders wertvoll, lernen wir doch alle gemeinsam, was europaische
Anndherung im Kitaalltag heisst.
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SPRACHE:

deutsch- Italienisch: Als bilinguale deutsch- italienische Einrichtung sprechen die native
Speaker geméal dem Ublichen Vorgehen in der bilingualen Erziehung: one person, one
language. Jede Gruppe ist mit mindestens einer italienischen und einer deutschen
padagogischen Fachkraft besetzt. Wir férdern den Spracherwerb nur durch persénliche
Beziehungen, so dass Kinder entscheiden kénnen, ob Sie italienisch oder deutsch
sprechen wollen.

Dieses Beziehungslernen ist unser Schltissel, um nicht zu friih den Kitalltag zu verschulen.
Gleichwonhl gibt's Arbeitsgruppen fur ehemalige Kitakinder, die regelmaRig deutsch oder/
und Italienisch bei uns weiterlernen wollen.

Wissenschaft und Forschung:

Die Kita Girotondo hat sich im Laufe der Jahr ein eigenes Labor eingerichtet. Als eine
positive Folge ist die Kita Girotondo schon viermal

2016 Landesieger Bremen

2016 Bundessieger

2020 Landessieger Bremen

2020 Bundessieger

im Wettbewerb “Haus der Kleinen Forscher ausgezeichnet worden.

Wias ist aber unser eigentlicher Forschungserfolg?

Das Kind und seine Selbst- Bildung: Das wir heute verstehen, wie Kinder forschen. Wie
sie Gedanken und Entscheidungen ausloten, um beispielsweise technische Fragen zu
lI6sen. Wie es uUberhaupt dazu kommt, etwas zu wollen. Meinungsbildung,
Handlungsbedarf, Interventionsplanung..Handwerkzeug fur jede Forscher*in. Woher die
Mittel kriegen? Eine Entscheidung treffen, demokratisch begrtindet, damit eine Richtung
gefunden ist? Die P&ddagog*innen sind dabei Sparringspartner*innen, die bewuft subjektiv
das Staunen, wundern,ratseln nutzen,um Kindern die Faszination des eigenen Wissens zu
erméglichen. Nicht nur, dass wir unsere Landes- und Bundespreise gewonnen haben, wir
werden das Thema Forschung auch fur andere Kitas 6ffnen. Dartber hinaus sind unsere
Begegnungen mit anderen Forschungseinrichtungen wie der Fraunhofer Gesellschaft sehr
innovativ und es entwickelt sich ein Austausch in beide Richtungen.

Das Konzept der Kita Girotondo ist seit 10 Jahre in bewahrter Erprobung. Mit den
Kenntnissen und Herausforderungen wird die Kita den neuen Mitarbeiter*innen quasi als
Paten den Reggio Gedanken weiterreichen. Ein entsprechendes Kolloquium ist vorhanden
und im Rahmen der Organisationsentwicklung der ScolaNova werden wir unsere
erfolgreichen Ideen umsetzen kénnen. Mehr denn je gilt auch fur alle Padagog*innen,
dass Bildung und Wissen ganz frih ganz dicht zusammengehéren. Wir miissen diese
Verbindung aber mit dem Faktor Leben bereichern. Dem Faktor, der aus Theorie Praxis
macht, der Unberechenbarkeit statt Regelkonformitat erschafft und Planspiele Uber den
Haufen wirft. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, Bildung und Wissen mit dem Faktor
Leben zu verknupfen. Erst diese Trias erlaubt Gleichheit, Verschiedenheit und
sinnstiftenden Nutzen und verschaffte Einblick in die Frage:* Warum lernen®. Daran wollen
wir als Kita arbeiten.



Konzeption Bunte Weser August 2020

Die Kindertagesstatte Bunte Weser, eine Einrichtung der ScolaNova gGmbH, ist eine Kita
mit insgesamt 90 Kindern, die am 01. August 2020 eréffnet wurde und von 90 Kindern
besucht wird. Drei U-3 und drei U-3 Gruppen bestimmen den Alltag in der Lussumer
StralRe 85 in 28879 Bremen-LUssum

In sechs Gruppenrdumen, einem Fruhférderraum, einer Multifunktionshalle, einem
Familienzentrum und einem sehr groBem Spielgelande wird nach dem Reggio -Konzept
verfahren.

Das Reggio- Konzept fusst auf drei wesentlichen Saulen.

Partizipation:

Partizipation und Demokratie durch gruppenubergreifende Zusammenarbeit, auch durch
architektonisch ausgerichtete ,pa&dagogische Architektur mittels kommunikativer
Raumachsen.

Wissen: Exploration und Wissen bedeuten bei uns, die intrinsische Motivation von
Kindern anzuregen, ,Neu- Gier* auf die gesamte Kita und Lebensumgebung zu zu lassen.
Die Padagog*innen sind dabei explizite Begleiter*innen bzw. Mentor*innen, um Kindern
strukturierendes sammeln, bewerten, dokumentieren und sinnstiftendes verwenden der
gelernten Zusammenhange zu erméglichen .

Selbstbildung:

Spiel und Interaktion sind die wichtigsten Grundlagen fur das kognitive und intrapersonelle
Wachstum jedes Kindes. Individualisierung und Interaktion gehen dabei Hand in Hand. Wir
wollen diesen Prozel} der Selbst-Wahrnehmung mit gesonderten Akzenten in Kinasthetik
und Psychomotorik férdern.

Das einzelne Kind wird in seiner Resilienz, Entscheidungsfreudigkeit, Vorteilsdenken( ob
in Sprache, Wissen oder sozialer Interaktion) geférdert. Das wiederrum stérkt die
Gemeinschaft und die Kita. Wir sorgen dabei fur Gleichheit, die wir sichtbar machen( ob
unter Lebewesen oder in der Wissenschaft) und Verschiedenheit, um einen diversen
Alltag divers zu leben und zu erleben. Dabei ist uns die dazugehérige permanente
berufliche Reflexion der Padagog*innen ein besonderes Anliegen, ist doch die
professionelle Haltung zur Selbstbildung im Kitalltag sehr herausfordernd.

Besondere Merkmale der Kita Bunte Weser am Standort Bunte Weser:

Die besonderen Merkmale der Kita Bunte Weser sind eng mit der Reggio-Padagogik
verzahnt, weil es wie in sonst keinem anderem Stadtteil, darauf ankommt, Kinder und
deren Familien im Stadtteil mit ihren Netzwerken zusammen zu sehen und die
frihkindliche Bildung und Erziehung alle angeht. Die Reggio Padagogik hat in dieser Idee
Ihren Ursprung. ,Um ein Kind zu erzielen, benétigt es ein ganzes Dorf*. Dieses Sprichwort
gilt nicht nur in der Region Reggio in Norditalien, sondern auch in vielen Landern, wenn es
um die frihkindliche Bildung geht. Wir streben unbedingt und an oberster Stelle eine
engmaschige VerknUpfung mit dem Stadtteil, den Familien und der Umgebung an. Die
Zusammenarbeit mit lokalen Tragern ist uns besonders wichtig, da wir, wie alle Kitas, den
permanenten Bildungsdialog zwischen Familien und Bildungsherausforderung in Schulen
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vorbereiten und begleiten wollen, aber uns auch das Vertrauen der Menschen vor Ort
erarbeiten mussen. Wir sehen es als eine grole Herausforderung an, die enorme Menge
an Familienkulturen, Sprachvielfalten, Lebensweisen und Verstandnissen durch unsere
Padagog*innen zu begleiten. Damit das gelingt, haben wir in Lussum besondere
Schwerpunkte verortet, die der Situation am ehesten gerecht werden.

Kommunikation& Sprache :

Da sich Kinder und Eltern aus Uber 20 verschiedene Nationalititen in unserer Kita
befinden, sind unsere basalen Anstrengungen fir ein gemeinsames Sprach- und
Horverstandnis absolut notwendig. Wir arbeiten von Anfang an mit Sprachférdermitteln.
Seit dem 01.10. 2020 haben wir eine Erzieherin mit dem Schwerpunkt Sprachférderung
eingestellt und schon diverse Kinder in der Beobachtung/ Sprachférderung und Eltern in
Beratung. Im Alltag ist es unabdingbar, die englische Sprache mindestens in Ansatzen zu
konnen, um erste Schritte hin zu einer gemeinsamen Basis zu erméglichen. Zusatzliche
Vertrauensarbeit ist nétig, um Eltern zugewinne bzw. deren Kinder in der besonderen
Férderung zu behalten. Die Zusammenarbeit mit unserem Familienzentrum ist mindestens
genauso erforderlich wie mit der Fruhférderung.

Familienzentrum& Friihférderung:

Das angegliederte Familienzentrum ist in vielerlei Funktion genutzt. In aller erster Linie fr
Familiengesprache und Beratungsfragen fur Familien, die mehrere Kinder in unserer
Einrichtung habe. Zur Zeit warten wir auf die Férderung einer halbe Stelle einer
Sozialpadagogin als Koordinatorin des Familienzentrums. Die P&ddagog*innen der Bunten
Weser werden aber gleichzeitig und sukzessive mit Fort- und Weiterbildungen versorgt,
um den zunehmenden Alltagsbedarf an I16sungsorientierten Familiendialogen ,im System®
zu kennen und zu beherrschen. Das Familienzentrum wird sich als Schmelztiegel vieler
Kulturen entwickeln. Schon jetzt bietetn wir erste Angebote fur ein Elterncafé etc. an.
Geplant ist auch, sobald wir finanziell dazu in der Lage sind, ein Fruhsttick oder/und ein
Mittagessen fur Kinder ausserhalb der Kitakinder anzubieten. Als Aufgabe des
Familienzentrums sehen wir auch die Belange der allgemeinen Forderungen von
Familienaktivitaten. Als besondere Form der Férderung kooperieren wir intensiv mit der
Frahférderung, die schon nach mehreren Monaten mit diversen Kindern belegt ist. Die
Ausstattung des Raumes orientiert sich nach unseren Vorstellungen von Therapie und
Forderung, die unser Frahférder “Partner” conpart benétigt. Im Haus verfugen wir tber
eigene therpeutische Kompetenz, so dass der Friuhférderraum nicht nur fir externe
Anwendungen, sondern auch fur alle Kinder als Einzelsituation nutzbar ist.

Das Konzept der Kita Bunte Weser wird Zeit fur Wachstum benétigen. Viele neue
Mitarbeiterinnen werden das Konzept mit Leben fillen, um den Kindern unserer Kita ein
Zukunftslabor zu ermdglichen. Das wird wiederrum das Konzept veréandern. Denn: Mehr
denn je gilt, dass Bildung und Wissen ganz frih ganz dicht zusammengehéren. Wir
mussen diese Verbindung aber mit dem Faktor Leben bereichern. Dem Faktor, der aus
Theorie Praxis macht, der Unberechenbarkeit statt Regelkonformitat erschafft und
Planspiele Uber den Haufen wirft. Wir sehen es als unsere Aufgabe an, Bildung und
Wissen mit dem Faktor Leben zu verknupfen. Erst diese Trias erlaubt Gleichheit,
Verschiedenheit und sinnstiftenden Nutzen und verschaffte Einblick in die Frage:* Warum
lernen“. Daran wollen wir als Kita arbeiten.
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Konzeption Metas Kinnerhus Januar 2021

Die Kindertagesstatte Metas Kinnerhus, eine Einrichtung der ScolaNova gGmbH, ist eine
Kita mit insgesamt 90 Kindern, die ab 12.01.2021 er6ffnet wird. Drei U-3 und drei U-3
Gruppen bestimmen den Alltag in der Rockwinkeler Heerstrale 30 in 28355 Bremen.

In sechs Gruppenrdumen, einem Fruhférderraum, einer Multifunktionshalle und einem
Spielgelande inklusive einer Piazza wird nach dem Reggio -Konzept verfahren.

Das Reggio- Konzept fusst auf drei wesentlichen Saulen.

Partizipation:

Partizipation und Demokratie durch gruppenubergreifende Zusammenarbeit, auch durch
architektonisch ausgerichtete ,padagogische Architektur® mittels kommunikativer
Raumachsen.

Wissen: Exploration und Wissen bedeuten bei uns, die intrinsische Motivation von
Kindern anzuregen, ,Neu- Gier* auf die gesamte Kita und Lebensumgebung zu zu lassen.
Die Padagog*innen sind dabei explizite Begleiter*innen bzw. Mentor*innen, um Kindern
strukturierendes sammeln, bewerten, dokumentieren und sinnstiftendes verwenden der
gelernten Zusammenhange zu ermdéglichen .

Selbstbildung:

Spiel und Interaktion sind die Grundlagen fur das Wachstum des einzelnen Kindes.
Individualisierung und Interaktion gehen Hand in Hand. Wir wollen die
Selbstwahrnehmung mit gesondertem Akzent auf Kindsthetik und Psychomotorik férdern.
Das einzelne Kind in der Gemeinschaft wird in seiner Resilienz, Entscheidungsfreudigkeit,
Vorteilsdenken( ob in Sprache, Wissen oder sozialer Interaktion) geférdert. Das wiederrum
starkt die Gemeinschaft und die Kita. Wir sorgen dabei fur Gleichheit, die wir sichtbar
machen( ob unter Lebewesen oder in der Wissenschaft) und Verschiedenes, das wir
anerkennen, um insgesamt den Alltag divers zu leben und zu erleben. Dabei ist uns die
dazugehérige permanente berufliche Reflexion der P&dagog*innen ein besonderes
Anliegen, ist doch die professionelle Haltung zur Selbstbildung im Kitalltag sehr
herausfordernd.

Besondere Merkmale der Kita Metas Kinnerhus:

Die besonderen Merkmale von Metas Kinnerhus sollen sich ein stickweit von unserem
allgemeinem Reggio- Konzept abheben, da zwar die Kita, aber nicht unbedingt unsere
Umwelt bzw. der Stadtteil mit dem Reggio- Gedanken vertraut ist. Wir streben eine
netzwerkartige Verknipfung mit dem Stadtteil, den Familien und der Umgebung an. Die
Zusammenarbeit mit lokalen Tragern ist uns besonders wichtig, da wir den permanenten
Bildungsdialog zwischen Familien und Bildungsherausforderung in Schulen vorbereiten
und begleiten wollen, aber uns auch das Vertrauen der Menschen vor Ort erarbeiten
mussen.

Naturbegegnung: Naturerfahrung fur Kinder verstehen wir als Dialog. Naturerfahrung hat
viel mit Naturerkundung zu tun und erst daraus entwickelt sich ein Naturversténdnis. Die
groRRartige Vielfalt der Natur- und Landschaftserfahrungen in Oberneuland werden wir mit
den Kindern nutzen und als einen wichtigen Schwerpunkt fur die Kita aber auch den
Stadtteil, dokumentieren. In unserer eigenen Kiche werden regionale/lokale Lebensmittel
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von lokalen Produzenten soviel wie méglich genutzt und die Landwirtschaftsbetriebe
sollen bei Interesse als externe Lernorte genutzt werden. Der Verquickung mit lokalen
Netzwerken sowohl der Lur-Kropp Stiftung, Manfred Hermsen Stiftung erlaubt uns
individuelle Massnahmen der Landschaftserkundung durchzufiihren. Dabei ist uns als
groler ,Bildungsposten® fur Kinder nicht nur das wirtschaften wichtig, sondern auch
anderes wie Tier-, Pflanzen-, Bodenlandschaften ..., eine Unterscheidung, die
Verknuipfung erméglicht und ,Ergebnisse” und Erkenntnisse, die Kinder in der Hand halten
wie beispielsweise eine Kartoffel, aus der Wirtschaft und der Landschaft entstehen.
Spatestens hier verknUpft sich der Forschungsaspekt des Reggio Gedankens mit der
Lebenswirklichkeit von Kindern..

SPRACHE:

Plattdeutsch: Es gibt nichts lehrreicheres als lokale Sprachwurzeln. Die AnknUpfungen an
den plattdeutschen Sprachgebrauch ist im Stadtteil noch besonders oft anzutreffen. Dazu
wollen wir einen sprachlichen Schwerpunkt setzen, um z.B. eine Kinderbibliothek mit
plattdeutschen Bulchern aufzubauen, den Austausch mit den Menschen vor Ort
suchen( und ,oral history* betreiben) und wieder verknipft mit der Reggio Padagogik,
Sprachbeispiele erforschen, sammeln und beispielsweise mit dem Institut fur
niederdeutsche Sprache zusammen vertiefen.

BEWEGUNG:

Die Zirkuswiese: Wir werden in der Multifunktionshalle der Kita die alte und traditionelle
Bedeutung der Oberneulander Zirkuswiese wieder aufgreifen und mit der Grundung einer
~Zirkusschule* die Anknlpfung an die seit lange zeit bestehenden Erfahrungen der
Oberneulander Zirkuswiese anknupfen.

Das Kinder von heute unter Bewegungsarmut leiden, obwohl sie doch standig virtuell und
analog in Bewegung sind, wundert gar nicht. Unsere Zirkusschule wird daher Bewegungen
wieder Reicher und vielfaltiger gestalten und eher mit Entschleunigung, Energie,
Ausdauer, Erleben und Schoénheit als mit ,Schnell* Sportarten wachsen. Eine
entsprechende Ausstattung der Halle ist geplant.

Das Konzept der Kita Metas Kinnerhus wird Zeit fur Wachstum bendtigen. Viele neue
Mitarbeiter*innen werden das Konzept mit Leben fullen, um den Kindern unserer Kita ein
Zukunftslabor zu erméglichen. Das wird wiederrum das Konzept verandern. Denn: Mehr
denn je gilt, dass Bildung und Wissen ganz frih ganz dicht zusammengehéren. Wir
mussen diese Verbindung aber mit dem Faktor Leben bereichern. Dem Faktor, der aus
Theorie Praxis macht, der Unberechenbarkeit und Regelkonformitat erschafft und
Planspiele Uber den Haufen wirft und /oder nutzt. Wir sehen es als unsere Aufgabe an,
Bildung und Wissen mit dem Faktor Leben zu verknipfen. Erst diese Trias erlaubt
Gleichheit, Verschiedenheit und sinnstiftenden Nutzen und verschaffte Einblick in die
Frage:* Warum lernen”. Daran wollen wir als Kita arbeiten.
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1. Der Trager

Was soll der Mensch kénnen und lernen und wer auBBer den Genen
ist noch zustédndig? - Lernen aus unserer Sicht heif3t, Kindern leh-
ren, sich selbst zu helfen. Kein einzelnes Welt-, Lebens- oder Ge-
schichtsbild allein reicht aus, um die Vielfalt des Menschen abzu-
bilden.

Die gemeinnltzige Bildungsinitiative ScolaNova hat zum Ziel, neu-
artige Bildungseinrichtungen fur Kinder vom Sauglingsalter bis op-
timalerweise 18 Jahren zu schaffen. Die Grindungsidee beinhaltet,
einen verlasslichen Lernort flir Kinder und Heranwachsende zu
schaffen, wo die vielfaltigen Talente junger Menschen gefdrdert
werden, Herausforderungen durch das gemeinsame Lernen ent-
stehen und gemeistert und die Padagog*innen als Lernbegleitung

einbezogen werden.

Bevor die ScolaNova 2007 offiziell gegriindet wurde, hat sich eine
Gruppe Interessierter und Engagierter zusammengetan, um zeit-
weise mit Uber 20 Expert*innen dariber zu beraten, welche Rah-
menbedingungen gute Bildung bendtigt. Forscher*innen und Prak-
tiker*innen frihkindlicher Bildung, Kommunikation, IT, Wirtschaft,
Diversity Expert*innen und viele andere saBBen unzdhlige Male mit
uns zusammen und fragten sich beispielsweise, wie Anspriche
und Herausforderungen der individuellen Lernentwicklung mit glo-
balen Tendenzen verknlpft werden kénnen, was Lehrkrafte in Kin-
dergarten und Schulen einheitlich kbnnen sollten, um Bildungsbri-
che und den Verlust von Lern- und Lebenserfahrung zu vermeiden

und wie nachhaltige und vergleichbare Ergebnisse erreicht werden.

3



Dieses angesichts der Pisa-Ergebnisse, die Ende der 2000er Jahre
die Schwachen des deutschen Bildungssystems offenbarten. Das
bisherige Wissen schien also nicht mehr zu reichen. Sollte es viel-
leicht doch mehr darum gehen, wie gelernt wird und nicht was?
Nachdem mehrere Modellversuche in Bremen mit 6ffentlichen
Schulen entweder an der Politik, den Lehrkraften oder Schulleitun-
gen scheiterten, beschloss die ScolaNova trotz der Gefahr, gewon-
nene Stiftungen und Sponsoren damit zu verprellen, zunéchst eine
Kita zu grinden. 2009 gab es dazu den ersten Kontakt zum
deutsch-italienischen Elternverein Girotondo e.V. und im Oktober
2010 gelang es der ScolaNova gGmbH, die erste bilinguale
deutsch-italienische Kita in Bremen zu eréffnen. Die Geschéftsfih-
rung, bestehend aus Klaus Miller-Leiendecker und Mario Stadel-
mann, ist seitdem fur den Finanzhaushalt, Personal- und Organisa-

tionsentwicklung zustandig.

2020 erdffnet die ScolaNova gGmbH zwei weitere Kindertagesstat-

ten in Bremen



2. Rahmenbedingungen

2.1. Beispiele des Bremer Bildungsplans als Rahmen

Der Bremer Rahmenplan der Senatorin fir Kinder und
Bildung(,Rahmenplan flr Bildung und Erziehung im Elementarbe-
reich der Hansestadt Bremen*) ist als eine Beschreibung padago-
gischer Grundsatze fur alle Tageseinrichtungen in Bremen und
Bremerhaven zu verstehen. Er soll sicherstellen, dass alle Kinder in
ihren Bildungsprozessen (gemessen an ihren Méglichkeiten) unter-
stltzt und geférdert werden und sie dabei gleichberechtigt geach-
tet und respektiert werden. Eine demokratische Einstellung, die
Achtung individueller Unterschiede, Empathie, Solidaritat und Tole-
ranz sowohl zwischen Erwachsenen, zwischen Kindern und Er-
wachsenen als auch zwischen Kindern sind die Leitlinien, die dem
Bremer Rahmenplan zugrunde liegen. Hierbei steht aber nicht die
Fachkraft als Anleiter*in im Mittelpunkt, sondern das Kind mit sei-
nem individuellen Willen zu lernen. Wie diese Grundsatze umge-
setzt werden, kann sich je nach padagogischen Ansatzen der Ein-

richtungen unterscheiden.

Zentral fur den Rahmenplan ist ein Bild des Kindes, das den Kin-
dern sehr viel mehr Kompetenzen zugesprochen werden, als es in
der "alten" Padagogik noch der Fall war. Statt Trichterpddagogik
werden die angeborenen, intrinsischen Haltungen des Kindes wie
Neugierde, Wissensdurst, Endtdeckerfreude, Logik und Emotionali-
tat berlcksichtigt. Durch Eigenaktivitat erfolgt Bildung in erster Li-
nie durch Selbst Bildung. Die Aufgabe der padagogischen Fach-

kréafte liegt darin, diese Prozesse zu unterstlutzen und zu fordern.
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Bildung besteht dementsprechend aus den beiden Elementen
"Chancen zur Selbstbildung" und "Unterstlitzung der Selbst-
bildung". Zur Selbstbildung gehért auch die kindgerechte Beteili-

gung des Kindes an Entscheidungen und Planungen.

2.2. Kindeswohl

Mit einem bremischem Leitfaden zur Kindeswohlisicherung wird die
Vereinbarung zur Sicherstellung des Schutzauftrages nach § 8a
Abs. 4 Sozialgesetzbuch (SGB) VIl in den Kindertageseinrichtun-
gen und in der Frihférderung nach § 4 Gesetz zur Kooperation und
Information im Kinderschutz (KKG) umgesetzt (Anhang).

Die ScolaNova setzt den Leitfaden zur Kindeswohlgefahrdung mit
groBter Sorgfalt um. Werden Entwicklungsrisiken oder Kindeswohl-
gefahrdungen vermutet, gehen wir im Sinne der Kinder und ihrer
Eltern vor. Da keine eindeutige rechtliche Definition existiert, ab
wann koérperliche und/oder seelische Vernachlassigung oder Taten
das Kinderstuhl gefahrden, haben wir folgende Vorgehensweise n

festgelegt

1. Gemeinsame Abschatzung des Gefahrdungsrisikos, Erhebung
des Status Quo und der notwendigen Schutzfaktoren durch die

padagogischen Fachkrafte( ,,4-Augen-Prinzip®).

2. Wir bieten Kindern einen sicheren Raum, um Uber Selbsterleb-
tes, Gesplrtes oder Gesehenes zu sprechen. Dabei streben wir
einen frihzeitigen Austausch mit Kolleg*innen an, nutzen Super-

vision oder andere Beratungsformen.

3. Wir suchen das Gesprach mit den Erziehungsberechtigten.



4. Wir sprechen externe & professionelle Gesprachspartner*innen
an, um weiteren Schaden vom Kind abzuwenden. Alle weiterge-
henden Schritte behalten wir uns vor (Hilfeplan nach §8a, SGB
VIII).

2.3. Partizipation

Das Recht, gehort zu werden - Art. 12 der UN-Kinderrechtskonven-
tion

Partizipation - die Beteiligung von Kindern an allen sie betreffenden
Angelegenheiten. Noch nicht so lange wird Partizipation als ein
kindliches Recht angesehen und auch heute noch betrachten viele
Erwachsene die Beteiligung des Kindes an Entscheidungen eher
als einen ,,Gefallen”, den sie dem Kind tun. Auch wenn Kinder und
Erwachsene Situationen unterschiedlich abwégen und bewerten
kénnen (Gefahr, Hitze, Kélte, Gesundheit, Hygiene), kbnnen Eltern
und P&dagog*innen entscheiden, ob sie Kinder als Partner (wenn
auch ungleiche Partner) verstehen oder ob Erziehung als Herr-
schaftsbeziehung betrieben wird. Flr uns ist die Antwort eindeutig:
Ein demokratisches Menschenbild wie in der Reggio-Padagogik
verlangt eine partnerschaftliche Form der Erziehung. Da wir zudem
(oder gerade deswegen) situativ arbeiten, ist die kindliche Beteili-
gung an Entscheidungen unumgénglich. Kinder werden an der Ge-
staltung des Alltags beteiligt, sie durfen (mit)entscheiden, was ge-
macht wird, was eingekauft wird oder wie Projekte aussehen. Kin-
der werden als Individuen ernst genommen und Padagogik als Dia-
log gestaltet. Ausgangspunkt unserer padagogischen Arbeit sind

die Fragen und Wahrnehmungen der Kinder. Unsere Fachkréafte
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nehmen die Fragen und Beitrdge der Kinder ernst, greifen sie auf
und beziehen sie in ihre padagogische Tatigkeit ein. Partizipation
ist eine ureigene demokratische Tugend, ist anstrengend aber lohnt

sich immer!

2.4. Kulturelle Identitat von Kindern, Erziehungsberechtigten

und Padagog*innen

Es ist uns wichtig, dass Kinder in ihrer kulturellen und seelisch/
korperlich Identitdt gestarkt werden. Wir wollen ihnen Gelegenheit
geben, das mit zu bringen, was sie, aus- oder unausgesprochen,
bei sich haben. Das mag die die bunte und vielfaltige Welt ihres El-
tern- oder GroBelternhauses sein oder aber auch der graue norma-
le Alltag, der Gberhaupt nicht schillert. Wir wollen uns nicht mit poli-
tischer Meinungsbildung und damit der Matrix, welcher Nation,
Hautfarbe, Ethnie, Religion, sozialen Milieu und Bildungshaushalt
ein Kind entstammt, beschaftigen, sondern mit dem Kind an sich.
Globale Vernetzung scheint alles mit allem zusammen zu fligen.
Kinder bendtigen dafir Starke, um sich in dieser Vielfalt zu positio-
nieren. Deswegen legen wir auch groBen Wert auf Padagog*innen,
die genau das bieten: Viel Uber kindliche Entwicklung und deren
Gelingensfaktoren wissen, den Hintergrund verstehen, warum und
wie Kinder padagogisches Tun nutzen wollen und /oder vermeiden
und die bereit sind, eigene oder fremde und nicht alte padagogi-
sche Wege zu suchen. Das Gleiche qilt auch fur Erziehungsberech-
tigte, denen wir anbieten, ihre kulturelle Vielfalt zu zeigen und zu
leben. Das heiBt fir uns, Erwartungen zu entsprechen, Bedurfnisse

ernst zu nehmen und konstruktive Kritik von Seiten der Eltern an-
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zunehmen. Um die Vielfalt der Elternschaften wahrzunehmen, sind
Elternsprecher die beste Garantie fur ein hohes diskursives Niveau.
Es gibt allerdings in keiner Einrichtung der ScolaNova einen garan-
tierten Glicksfaktor. Manche Eltern werden uns sehr wertschéatzen,
manche werden enttduscht sein, denn unsere wichtigste Aufgabe

verstehen wir in der maximal individuellen Forderung der Kinder.

2.5. Kooperationen mit Institutionen

Die Idee der solidarischen Verantwortung fir das Leben und Arbei-
ten aller Menschen der Reggio-Péadagogik findet sich im Gemein-
wesen. Aus der Not heraus entstand eines der Prinzipien in Reggio:
die Einbeziehung aller fir das Kind relevanten Personen (Familie,
Padagog*innen, Umgebung, Gemeinde) in die konzeptionelle Dis-
kussion, Planung und Realisierung der alltaglichen Arbeit und Pro-
jekte. Dialog und Kommunikation zwischen Kind, Familie und Um-
gebung wurde in den Mittelpunkt gestellt. Kitas und Erzieher*innen
sollten auBerdem fiir die Offentlichkeit, die Architektur und die Um-
gebung offen sein, denn Solidaritdt kann sich nicht in einer von der
Gesellschaft abgetrennten Kita entwickeln. Das Kind gilt in der
Reggio-Padagogik als vollwertiges Mitglied seiner Gemeinschaft
und wird dementsprechend voll und ganz in die Umwelt einbezo-

gen.

Nach diesem Vorbild betrachten wir auch unsere Kitas als Be-
standteil des 6ffentlichen Lebens und kooperieren mit anderen In-
stitutionen. Die Verknipfung der Erfahrungen der Kita-Kinder mit

dem Gemeinwesen, in dem sie leben und die Offenheit der Kita



gegenuber Eltern, Nachbar*innen und Expert*innen sind wesentli-

cher Bestandteil unserer elementarpadagogischen Arbeit.

Wichtige Kooperationspartner fir uns und die Kinder sind zum Bei-
spiel die Grundschulen, die die Kinder spater besuchen werden.
Die rechtliche Situation bedingt, dass die Eltern einverstanden sein
mussen, dass die Erzieher*innen mit den Schulen Uber das Kind
sprechen. Dies ist flr das Kind von groBem Vorteil, da diese so op-
timal auf die Schule vorbereitet werden kénnen.

2.6. Kooperation mit dem Fritz Strube-Haus

Das Fritz Strube Haus ist ein Forbildungsinstitut, dass wesent-
liche Impulse fir kindliche Entwicklung und Fortbildung von
Padagog*innen setzt. Benannt nach einem der wesentlichsten
Antreiber der ScolaNova gGmbH, Dr.jur. Friedrich Strube, soll
ein Kindergarten nicht ,irgendwo* in unserer Gesellschaft ver-
ortet werden, sondern mitten im Zentrum angelegt sein. Es
geht dabei um ,,pro Praxis“ Uberlegungen aus Forschung und
anderen Lebenswelten wie Familie, Arbeit, die bis in die fach-
lich/ professionelle Begleitung von Kindern ,hineinregieren®.
Die Verknupfung von padagogischen Haltungen mit gesell-
schaftliche Stabilisierungen bzw. Erweiterungen miissen bei
der padagogischen Arbeit am Kind mit beriicksichtigt werden.
Die ScolaNova mit lhren Kindertageseinrichtungen und das
Fritz Strube Haus kooperieren eng zusammen und bieten ein
diesbezigliches Fort-und Weiterbildungsprogramm an. Dar-
uber hinaus bietet das Fritz- Strube -Haus Wohnmoglichkeiten

far Fachpersonal und zukunftige Mitarbeiter*innen.
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3. Grundsatze der padagogischen Arbeit der ScolaNova

3.1. Reggio

Wir orientieren uns an der Reggio-Padagogik. Dort sind wesentli-
che Bestandteile ein humanistisches Menschenbild und eine de-

mokratische Gesellschaftsvorstellung.

Der Ursprung der Reggio-Padagogik liegt Ende des Zweiten Welt-
krieges in Villa Cella in Norditalien. Die Burger*innen des kleinen
Dorfes nahe der Stadt Reggio Emilia machten es sich zum Ziel,
dem vom Faschismus gepragten Bildungswesen demokratische
Erziehungs- und Bildungsformen entgegenzusetzen. So entschie-
den sie, zuklUnftig Bildungseinrichtungen nach Standards aufzu-
bauen, die die Bildung einer humanistischen und demokratischen
Gesellschaft unterstitzen und absichern sollten. Der Wunsch nach
dieser demokratischen Gesellschaftsordnung driickte sich bei-
spielsweise in dem Verzicht auf Hierarchieebenen im Kita-Personal,
die enge Zusammenarbeit mit den Eltern sowie in der Interpretation

der Kita als kulturelle Anlaufstelle im Stadtteil aus.

Die Reggio-Padagogik muss eher als Prozess denn als eine fertige
Padagogik verstanden werden, da die geschichtlichen und gesell-
schaftlichen Verhéltnisse zur Griindungszeit nicht mit den heutigen
oder mit denen in anderen Landern vergleichbar sind und sich zu-
dem stetig verandern. PAdagogik muss den jeweiligen Gesellschaf-
ten und den Gesellschaftsentwicklungen angepasst werden. Dies

bedeutet, dass sich auch die padagogischen Arbeitsweisen weiter-
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entwickeln miUssen. Dementsprechend ist die Reggio-Padagogik
eine "ewige Baustelle". Sie ist eine Erziehungsphilosophie, bei der
die Rechte der Kinder und ein reflektiertes Bild vom Kind eine zen-
trale Stellung einnehmen. Sie konkretisiert sich in der Weise des
padagogischen Denkens, Wahrnehmens, Fihlens und (professio-

nellen) Handelns.

Um die Qualitdt der Reggio-Padagogik zu gewéhrleisten, dirfen
sich Einrichtungen nur ,,Reggio-Einrichtung“ nennen, deren Perso-
nal Fortbildungen bei "Dialog Reggio" gemacht hat. Dies bieten wir
permanent unseren Mitarbeiter®innen an. Unsere Leitungen und
Mitarbeitenden kénnen sowohl direkt in Italien in Regio Emilia an
Fortbildungen teilnehmen als auch im Institut des Dialog Reggio in
Bielefeld.
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3.2. Unsere Philosophie

Das Kind ist ein Forscher. Es stellt sich Problemen und 16st sie.

Es ist féhig, selbst zu lernen. (Loris Malaguzzi)

Wir wollen den Kindern unterstlitzend und partnerschaftlich zur
Seite stehen und sie auf ihrem Weg begleiten. Kinder haben schon
von Geburt an das Bedurfnis zu suchen, zu finden, zu beobachten
und zu forschen. Je vielfaltiger die Angebote sind, die ihnen zur
VerflUgung stehen, desto besser kdnnen sie ihre Umwelt erkunden
und an ihr lernen. Dementsprechend sind unsere Fachkréfte flr die
Kinder keine Animateur*innen, sondern lernen, forschen und stau-
nen mit den Kindern gemeinsam. Wir wollen durch vielféltige Mate-
rialien und Angebote die Kinder individuell in ihrem Lernprozess
unterstlitzen und begleiten. Ein wesentlicher Bestandteil unseres
padagogischen Handelns ist die Entwicklung von Eigenverantwor-
tung und Selbststandigkeit. Um wirklich zu lernen und zu begreifen
— ganz nach dem Motto ,Von der Hand, in das Herz, in den Kopf*
brauchen Kinder verschiedenste Materialien und Maoglichkeiten,
sich auszuprobieren.Das Gedicht von Loris Malaguzzi ist uns hier-
bei stets eine gute und hilfreiche Leitlinie:

13



»,Die hundert Sprachen des
Kindes"

Die Hundert gibt es doch.

Das Kind besteht aus Hundert.
Hat hundert Sprachen,

hundert Hande,

hundert Gedanken,

hundert Weisen

zu denken, zu spielen und zu
sprechen.

Hundert -

immer hundert Arten

zu horen, zu staunen und zu
lieben.

Hundert heitere Arten

zu singen, zu begreifen.
Hundert Welten zu entdecken,
hundert Welten frei zu erfin-
den,

hundert Welten zu traumen.
Das Kind hat hundert Spra-
chen.

Und hundert und hundert und
hundert.

Neunundneunzig davon aber
werden ihm gestohlen,

weil Schule und Kultur

ihm den Kopf vom Korper
trennen.

Sie sagen ihm,

ohne Hande zu denken,

ohne Kopf zu schaffen,
zuzuhdren und nicht zu

sprechen.

Ohne Heiterkeit zu verstehen,
zu lieben und zu staunen

nur zu Ostern und
Weihnachten.

Sie sagen ihm,

die Welt zu entdecken

die schon entdeckt ist.

Neunundneunzig von Hundert
werden ihm gestohlen.

Sie sagen ihm,

Spiel und Arbeit,

Wirklichkeit und Phantasie,
Wissenschaft und Imagination,
Himmel und Erde,

Vernunft und Traum

seien Dinge, die nicht
zusammenpassen.

Sie sagen ihm kurz und bUln-
dig,

dass es keine hundert gabe.
Das Kind sagt aber:

Und ob es die Hundert gibt
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Die verschiedenen Moglichkeiten der Sinneserfassung ist grundle-
gend fir die vielen und vielfaltigen Sprachen der Kinder. "Kinder
haben 100 Sprachen", heisst es in der Reggio-Padagogik. Damit
ist gemeint, dass sie sich nicht nur verbal, sondern auch Uber Spie-
le, Plastiken, Bilder und Worte artikulieren (kdnnen). Um ihre Sin-
neserfahrungen aber zu einer Sprache werden zu lassen, brauchen
Kinder Gestaltungsmdglichkeiten, Werkzeuge, Rollen- und darstel-
lendes Spiel, Musik, bildende Kunst und auch symbolische Struk-
turen, um maoglichst viele Formen der Wirklichkeitsaneignung zu er-
fahren, auszuprobieren und um persénliche Ausdrucksformen zu
entwickeln. Nichts in der Welt gibt es, was fur Kinder nicht zu er-
forschen wére. Gesetze auf den Kopf zu stellen, sie zu Uberprifen

und neue zu entwickeln, ist eine der Grundlagen kindlicher Neugier.

3.3. Bild vom Kind

"Kinder werden nicht erst zu Menschen, sie sind es schon.” (Janusz

Korczak)

Ein Satz, der selbstverstandlich scheint. Allerdings gehen viele
Menschen auch noch heutzutage davon aus, dass Kinder gelenkt
und geflihrt werden missen. Dieser Einstellung liegt ein Bild vom
Kind zu Grunde, in dem sie unfertig sind und ihnen die gesell-
schaftlich "wertvollen" Eigenschaften wie beispielsweise Flei3,
Ordnung oder Zielstrebigkeit méglichst frih von auBen auferlegt
werden muassen. Daflr ware dann die padagogische Fachkraft zu-
standig, die das Kind organisiert und entwickelt. Solcherlei An-
spriche sind mit dem oben aufgeflihrten Zitat ganz und gar nicht

Uberein zu bringen. Denn geht man davon aus, dass erwachsene
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Menschen so wie sie sind, respektiert werden sollten und man ih-
nen Autonomie zugestehen muss, gilt dies selbstverstandlich auch
fur Kinder.

Ein humanistisches Menschenbild soll das soziale Leben so gestal-
ten, dass sich alle Beteiligten wohl flihlen. Es soll Orientierung bie-
ten, damit Menschen respektvoll mit anderen umgehen (kénnen).
Dafir ist zu berlcksichtigen, dass Menschen individuelle Bilder von
der Welt, Umwelt und Lebensweisen haben, dass Menschen auto-
nom sind und sich selber entwickeln missen ohne fremdbestimmt

ZU werden.

In der Reggio-Padagogik werden Kinder als Konstrukteur*innen der
individuellen Wirklichkeit und Entwicklung verstanden. Sie sind von
Anfang an in der Lage, sich mit ihrer sozialen Umwelt auszutau-
schen und sie machen sich von Geburt an durch sinnliche Erfah-
rungen ein eigenes Bild von der Welt. Dementsprechend darf ein
Kind nicht aus der Erwachsenenperspektive betrachtet werden,

denn so wird dem Kind keine eigene Welt zugebilligt.

Hier gilt unser Grundsatz: Erfahrung ist Ursache. Welt die Folge
(Heinz von Fd&rster). Wir sehen die Erfahrung des Kindes mit sich,
seiner Umgebung, den erfahrbaren und tatsdchlichen Erlebnissen,
den Handlungsoptionen und Entscheidungsmaoglichkeiten als Basis
fir die individuelle Selbstbildung des Kindes. Wir setzen voraus,
dass das Kind, wird ihm denn die Moéglichkeit gegeben, dadurch
stets plangeleitet, wertorientiert und zielgerichtet handelt (Karl-
Heinz Jeder, Franz Schénberger - Kooperative Padagogik).
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In der Reggio-Padagogik werden dem Kind weitreichende Kompe-
tenzen zugesprochen, die aus der traditionellen Sicht auf das Kind
unUblich sind. Dort sind sie Forschende und Entdeckende, die viel
Potenzial besitzen - sie verfligen Uber groBe Mdglichkeiten, die in
der Regel nicht ausgeschépft werden. Und das, obwohl sie sehr
danach streben, ihre Potenziale spielerisch weiter auszubauen. Sie

lernen in dem MaBe, wie sie es durch ihre Umgebung kénnen.

Wir holen die Kinder dort ab, wo sie sich zum jeweiligen Zeitpunkt
in ihrer Entwicklung befinden und férdern sie
"ressourcenorientiert”. Das bedeutet, dass bei Kindern nicht nur
auf das geschaut wird, was sie noch nicht kdnnen, sondern dass
sie von uns als kompetente Menschen mit vielen Fahigkeiten gese-
hen werden. lhrer Individualitdt wird ein hohes Mal3 zugerechnet -
jedes Kind ist anders. Es sollte nicht nach einem gesellschaftlichen
Leistungsprinzip gemessen werden, sondern wird individuell gefor-
dert und geférdert. Kompetenz ist schlieBlich auch, zu seinen
Schwachen zu stehen — niemand muss perfekt sein. Entsprechend
dieser Vorstellungen nehmen wir das Kind als selbstbestimmtes
Individuum wahr - es darf und soll den Kindergartenalltag mit ge-
stalten und mit bestimmen. So férdern wir auch die Entwicklung
von Eigenverantwortung und Selbststandigkeit. Wir wollen die Kin-
der zu fordern und zu foérdern, ihnen ein Vorbild zu sein und Ver-

antwortung beizubringen und ihnen Strukturen zu geben.
3.4. Rolle der padagogischen Fachkraft

Der Mensch behélt

10% von dem, was er liest
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20% von dem, was er hért
30% von dem, was er sieht
70% von dem, was er hort und sieht

90% von dem, was er selber tut

Kinder lernen durch ihr eigenes Handeln. Wir entdecken und for-
schen gemeinsam mit ihnen. Wir geben keine Antworten und LO-
sungen vor, sondern unterstitzen die Kinder, die Antworten nach
Moglichkeit selber zu finden. Wir sind Beobachter*innen und Dia-
logpartnerinnen und sehen uns als Begleiter*innen der Kinder im
Forschungsprozess - die Reggio-Padagogik ist eine Padagogik des

Zuhorens.

Eine gute Verstandigung zwischen Kindern und Mitarbeiter*innen
stellt sicher, dass die Erwachsenen wahrnehmen und berlcksichti-
gen, was Kinder in ihre Bildungsphase einbringen, wo ihre Bedurf-
nisse liegen und an welchen Stellen sie verstarkte Unterstitzung
brauchen. Wahrnehmendes, entdeckendes Beobachten muss also
wesentlicher Teil unserer Arbeit sein. Das padagogische Fachper-
sonal muss eng miteinander arbeiten, die eigene Arbeit reflektieren
und kann so voneinander lernen. Durch verschiedenste Fortbildun-
gen und gemeinsame Gespréche erhalten sie Praxisberatung und
bilden sich somit kontinuierlich fort. Insbesondere das Mentorin
Modell bietet hier viele Vorteile, da es dabei nicht nur um Lernen
und Wissen geht, sondern um Impulse und Erméglichung im pad-

agogischen Alltag.
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Die Reggio-Padagogik ist eine Padagogik des Werdens und der
Entwicklung somit eine experimentelle Padagogik. Sie ist kein ferti-
ges Modell, sondern verandert sich in einem stetigen Prozess.

3.5. Raum als Erzieher*in

Raume bieten den Kindern sowohl Anregung und Herausforderung
als auch Geborgenheit und Ruckzugsmdglichkeiten innerhalb der
Kita. Sie kbnnen als Gruppenrdume oder als Funktionsrdume struk-
turiert sein, z.B. als Atelier, als Rdume flir Bewegung oder Ent-

spannung.

Die Einrichtung sowie gentigend Materialien, die sich die Kinder
selbststdndig nehmen dirfen, haben einen Aufforderungscharakter
inne. Sie bieten ordnende Orientierung und ermdglichen unter-
schiedliche Perspektiven. Sie fordern verschiedene Wahrnehmun-
gen heraus und laden zum forschenden Lernen ein.

Ein Raum spricht fur sich. Er soll bewirken, dass sich die Kinder
beschaftigen und zuriickziehen kénnen, ohne dass ein Erwachse-
ner dazu Hilfestellung geben muss. Dies ist sowohl wichtig flr das
Ausleben der Fantasie und Kreativitat als auch flr das Erfahren von
Autonomie. Mit diesen Voraussetzungen kann der Raum Uberhaupt

erst zur WohlfUhlumgebung des Kindes werden.

Warum aber spricht man von einem Raum als dritte*r Erzieher*in?
Was macht er, was Padagoglnnen nicht machen? In erster Linie
gibt er Impulse, ohne zu reden. Dort kann man auch einfach mal
schweigen. AuBerdem kdnnen Kinder dort freie Entscheidungen
treffen. Was will ich machen? Gestalten? Kochen? Kuscheln? Die

Fachkraft hat die Aufgabe, zu unterstiitzen, ggfs. anzuleiten und
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einfach ,da zu sein“. Besonders im Freispiel kommt die Rolle des

Raumes zur Geltung.

Die Gruppenrdaume unserer Einrichtungen sind in verschiedene Be-
reiche unterteilt. Den Kindern stehen Kuschelecken, Bauteppiche,
Blcherregale, Gestaltungsmaterialien, Kinderklichen, Puppenecke,
Tischspiele, Logikspiele und vieles mehr zur Verfligung. Nach M&og-
lichkeit sind die unterschiedlichen Ecken durch Regale voneinander
getrennt. Auch der AuBenbereich ist so gestaltet, dass den Kindern
verschiedene Ecken und Riuckzugsmdglichkeiten zur Verfigung

stehen.

3.6. Freispiel

Ein Kind in stdndiger Begleitung von Erwachsenen kann nicht groB

werden.

Das Spielen ist die Haupttatigkeit von Kindern im Alltag und ist
nicht nur eine Grundbedingung fir Lern- und Bildungsprozesse,
sondern ist Lernen an sich. Dies wird leider haufig unterschatzt,
dabei ist Lernen erst dann wirkungsvoll, wenn es aus dem inneren
Antrieb heraus geschieht. Durch Eigeninitiative Uben die Kinder ge-
rade im Freispiel Verhaltensweisen, die ihre geistige, soziale, emo-
tionale, motorische, kreative und praktische Entwicklung férdern
und das in einer Vielseitigkeit, die kein noch so gutes Lern ,,Pro-
gramm® bieten kann. Freirdume im Tagesablauf beféhigen das Kind
zu eigenstandigen Entscheidungen und Handlungen - Momente, in
denen eben nicht die padagogische Fachkraft die Initiative ergreift,
sondern das Kind ganz allein die Welt entdecken kann. Im Freispiel

entwickeln Kinder die Kreativitat, die sie brauchen, um ihrem
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Schopfer- und Forscherdrang nachzugehen. Denn durch nichts
lernt ein Kind mehr, als durch die selbst gemachte Erfahrung. "Aus
Fehlern wird man klug" ist da die passende Aussage, denn Kinder,
die nur Wissen aneignen, aber keine eigenen Erfahrungen und Feh-
ler machen kdénnen, verstehen das Gelernte nicht und kénnen es

so auch nicht auf andere Situationen Ubertragen.

Das Freispiel als Freiraum bedeutet aber nicht ausschlieBlich das
vollig ungelenkte Spiel: Es wird geleitet und unterstitzt, aber das
Kind ist frei in der Gestaltung der Beschaftigung. Auch Spannun-
gen und Probleme werden in diesem Rahmen abgebaut und be-

waltigt.

Der GroBteil der kognitiven und sensomotorischen Entwicklung fin-
det durch Spielen statt. Neugier und Lust zum Spiel sind die
Hauptantriebskraft der frihkindlichen Selbstfindung. Der Mensch
reflektiert, erforscht und erkennt die Welt zuerst im Kinderspiel,
denn beim Spielen steht bei Kindern immer der Lerneffekt im Vor-
dergrund - Erlebtes wird direkt umgesetzt. Im Freispiel wird neu
Gelerntes und wichtige Erfahrungen spielerisch verarbeitet. Beim
Kinderspiel werden Wahrnehmungsleistungen und Intelligenzleis-
tungen erworben. Im Spiel erforscht das Kind seine Umgebung und
entwickelt sein Rollenverstandnis in der Gesellschaft. Kinder sollen
selber Lernen: Das Freispiel férdert Kreativitdt - Freisetzung von
Fantasie und Bildung und zwar im Wechselspiel zwischen Bewe-

gung und kognitiver Aktivitat.

Programm und Freispiel sind flr uns gleichermaBen wichtig, aber

beides muss sich in Balance befinden. Neben den Lernerfolgen
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wird im Freispiel die Sozialkompetenz und das Lernverhalten ge-
schult, denn es férdert die sozialen Beziehungen: Kinder lernen am
besten von Kindern. Soziale Beziehungen und Wertgeltungen kon-
nen in spielerischem Handeln erprobt und geubt werden. Zudem
fordert das Freispiel die gegenseitige Unterstltzung, Respekt,
Rucksichthahme - also das soziale Miteinander in der eigenen so-

zialen Welt.

Das Freispiel ist flr Kinder ein Freiraum in einem ansonsten sehr
durchstrukturierten Tag. Diese Strukturen und Rituale sind flr Kin-
der natdrlich wichtig, denn sie verleihen Sicherheit. Aber auch der
Ausbruch aus diesen Strukturen gibt Sicherheit - die Sicherheit in
sich selbst. Das Selbstvertrauen in sich und die eigene Umwelt
kann so wachsen. Freirdume fordern das Querdenken und selber
denken. Es ist wichtig, gerade in der heutigen Leistungsgesell-
schaft, von Anfang an zu lernen, quer zu denken, Alternativen ent-
wickeln zu kédnnen, Umwege zu nehmen und offen zu sein flr neue,

innovative Ideen.

3.7. Erziehungspartnerschaft

Vertrauen und Respekt ermdglichen eine bestmdglich funktionie-

rende Zusammenarbeit.

Die Gesamtheit des Umfeldes pragt das Kind. Dazu gehért die Fa-
milie, die Kita, Freundinnen und Freunde, Umwelt und Natur. Eine
intensive Zusammenarbeit mit den Eltern ist sehr wichtig, damit wir
die Kinder optimal unterstutzen und begleiten kbnnen. Unsere Ein-
richtungen streben eine Erziehungspartnerschaft mit den Eltern an

und verstehen uns als eine familienerganzende Einrichtung.
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Eltern sind die Expert*innen fir ihr Kind/ihre Kinder. Sie haben die
langste und intensivste Beziehung zum Kind und sind die Personen
mit denen das Kind seine erste Bindung eingegangen ist. Um eine
gute Zusammenarbeit zu erschaffen, erwarten wir von den Eltern
Vertrauen in unsere Arbeit. Wir wiinschen uns in dieser Hinsicht die
Anerkennung unserer Professionalitdt. Dazu gehdren ebenso Of-

fenheit, Wertschatzung, Ehrlichkeit und Respekt von beiden Seiten.

4. Bildungsbereiche

4.1. Bewegung
Wir unterscheiden hier zwischen angeleiteter und freier Bewegung.

Angeleitete Bewegung ist das Bewegen in der Turn- bzw. Bewe-
gungshalle. Jede Gruppe hat in der Regel die Turnhalle einen Vor-
mittag in der Woche zur freien Verfligung. Dieser Zeitraum wird je
nach Bedurfnis der Kinder unterschiedlich gestaltet. Mal werden
Parcours zum Sensomotorik-Training aufgebaut, mal wird getanzt
oder es werden Spiele gespielt. Dabei bertcksichtigen wir Momen-
te der Konzentration, Ubungsabfolgen, aufbauende Sensomotorik,
Pflicht und Kir, Krafteinsatz und Gleichgewichtsiibungen. Ziele der
angebeteten Ubungsfolgen sind unter anderem das Einhalten von
Regeln, Kennenlernen von Talenten und Leistungsanpassung. Aber
auch das Freispiel kommt immer wieder vor - und dieses wird von
den Kindern natlrlich vollig anders gestaltet als im Gruppenraum
oder draussen: Hier gelten sofort anderen Gesetze als beispiels-
weise ein Turngerat, das sich nur unter schmerzhaften Erfahrungen
bewegen lasst. Kinder miussen also das Tempo anpassen, die Ge-
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rate mit einbinden oder umgehen, damit also neben den Bewegun-

gen auch Raum und Geschwindigkeit zusammenbringen.

Freie Bewegung: Bewegung spielt im Alltag immer eine Rolle. Da
diese im Haus natlrlich deutlich eingeschrénkter ist als drauB3en,
versuchen die Pddagog*innen viel draussen zu sein - durch freies
Toben im AuBengeldnde wird die Sensomotorik weit mehr geférdert
als in geschlossenen Rdumen. Dabei gelten die Gesetze der Evolu-
tion: Schnell sein, Risiken einschatzen, ,strategische Partner” fin-
den, Schutz suchen, herausfordern, sich herausfordern lassen, In-
tegration von Stérungen, sich zuriick ziehen, kommunizieren, ver-

handeln, gewinnen, verlieren,...

4.2. Ernahrung

Wir legen groBen Wert auf gesundes und frisch gekochtes Essen.
Deshalb verfugen unsere Einrichtungen Uber eigene Kichen mit-
samt Personal bzw. beliefern sich gegenseitig. Nach Mdéglichkeit

lassen wir uns von regionalen Handler*innen ausstatten.

Je nach Bedurfnis der Kinder bzw. der im Stadtteil lebenden Fami-
lien bekommen die Kinder das FrUhstick von zu Hause mit oder
aber wir stellen es zur VerfiUgung (dartber entscheiden die Einrich-
tungen). Dazu gibt es Wasser und Milch oder Tee. Das Mittagessen
wird frisch gekocht. Es gibt drei vegetarische Gerichte sowie ein-

mal Fleisch (kein Schweinefleisch) und einmal Fisch pro Woche.

Am Nachmittag gibt es einen Snack aus Obst, Gemise oder Jo-
ghurt. Leitungswasser steht natlrlich immer zur Verfigung. Indivi-
duelle Erndhrungsbedarfe kénnen wir jedoch nur mit einem &rztli-

chen Attest erflllen.
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4.3. Kommunikation innerhalb der Gruppen

Morgenkreis

Eine wichtige Kommunikationssituation im Alltag ist zum Beispiel
der Morgenkreis. Er ist ein Raum zum Berichten und Erz&hlen. Die
Kinder lernen vor anderen zu reden, aber auch zuzuhdren und aus-

zuhalten, nicht im Mittelpunkt zu stehen.

Er ist ein Raum der Ruhe und ein Raum des Lernens. So werden
zum Beispiel die alteren Kinder langsam auf den Schilerhabitus
vorbereitet - sitzen, leise sein etc. Aber nattrlich langsam und nur

fir begrenzte Zeit und natlrlich altersabhéangig.

Im Morgenkreis wird signifikantes Alltagswissen vermittelt: Zahlen,
Wetter, Wochentage, Monate, Datum, Farben (= hartes Wissen).
Somit wird der Morgenkreis zum wichtigsten alltdglichen Lernort im

Kindergartenalltag.

Der Morgenkreis wird je nach Alter und Lernfortschritten in den
Gruppen unterschiedlich gestaltet. Aber auch innerhalb der Gruppe
verandert sich der Morgenkreis je nach Fortschritten und aktuellen
Gegebenheiten. Eltern fragen sich und uns immer wieder, warum
der Morgenkreis so wichtig ist. Es ist die besten Form, sich fUr die
Kommunikation mit anderen vorzubereiten. Es ist die Mdglichkeit,
die eigenen Starken und Schwachen mit anderen Kindern zu ver-
gleichen und der beste Ort flur das Anderssein (ich kann mehr oder
weniger als andere Kinder - das ist auch flr viele Erwachsene noch
spater eine Hirde) - und halte es aus. Der Morgenkreis starkt die
Resilienz der Kinder, deren Performance, den Stolz und die Fahig-

keit, Uber sich zu reden und anderen Kindern die Gefuhle fur die
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eigenen wichtigen Werte zu vermitteln. Wir als Pddagog*innen be-
kommen dartiber hinaus einen Blick fur die individuellen Bilder, die
die Kinder mit sich und anderen durch ihr Leben tragen. Das kann
sehr bunt sein, aber auch sehr grau. Mit dem Morgenkreis erfahren

wir sehr viel und manches wichtige Ereignis.

Mittagskreis

Der Mittagskreis wir haufig genutzt, um nach einem ereignisreichen
Vormittag etwas Ruhe in die Gruppe zu bringen. Meistens wird der
Vormittag besprochen - was war gut und was hat nicht so gut ge-
fallen. Es ist aber auch ein Raum, um Uber bestimmte Themen zu
sprechen oder Konflikte zu 16sen. Oftmals wird im Anschluss noch
ein kleines Spiel gespielt oder etwas Vorgelesen bis der Tisch-
dienst zusammen mit einer oder zwei Erzieher*innen die Tische ge-
deckt und das Essen aufgetan hat.

4.5. Kunst und Gestalten

Gestalten, bilden, darstellen sind Tatigkeiten, die wir alle mit groB3-
artigen Kunstwerken, wunderbaren Darstellerinnen und Menschen
verbinden. Diese besonderen Fahigkeiten besitzen wir alle und ins-
besondere Kinder und daher ist unser Lernalltag eng auch mit die-
sen Tatigkeiten verknilpft. Gleichwohl ist uns nicht wichtig, zukinf-
tige ,Kreative” zu finden und zu entwickeln, sondern wir wollen
Kindern Gelegenheit und Raum bieten, die eigenen Talente im
kreativen Bereich zu entdecken. Insbesondere der neurophysiolo-
gische Ansatz, mittels Kreativitat kognitive und psychische Res-
sourcen zu entdecken und weiterzuentwickeln, bietet im Kontext

Lernen einen vielversprechenden Ansatz. Wir sorgen in regelmaBi-
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gen Atelier-, Kunst- und BuUhnenauffiUhrungen daflr, dass Kinder
ihre Erfindungen, Entdeckungen, Kunstwerke, Objekte und Aufflih-
rungen zeigen kdnnen. Das schafft Selbstvertrauen, fordert Mut zur
eigenen Meinung und schafft Platz fur ,freie Fantasien®, Uber die

wir Erwachsenen nur staunen.

Im Kitaalltag verbinden wir diese Ideen im Freispiel als auch ange-
leitet. Da wir Reggio-inspiriert arbeiten, ist es uns allerdings wich-
tig, dass sich mdglichst wenig Schablonenarbeiten im Alltag wie-
derfinden, da dies etwas ist, was Erwachsene vorgeben und den
Kindern kaum kreativen Freiraum lasst. Wir legen eher Wert auf
Ideen der Kinder, die wir dann unterstitzen und gemeinsam mit
Kindern entdecken. Nichts desto trotz ist der Kitalltag auch mit den
Klassikern Stift, Schere, Papier und Kleber geflillt. Materialien und
Hilfsmittel, die ebenso wir iPads oder andere technische Hilfsmittel

Ideen wahr werden lassen.
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4.6. Musik

Alltaglich werden viele Aktivitaten von Musik begleitet: im Morgen-
kreis wird gesungen, zu Themen wie zum Beispiel Jahreszeiten,
Feuerwehr etc. finden sich auch immer wieder Lieder, manche
Tischspriche werden ebenfalls gesungen. Den Kindern stehen
Musikinstrumente zur Verfligung mit denen sie musizieren und be-
gleiten kdnnen. Je nach Mdglichkeit unserer Einrichtungen versu-
chen wir zudem, Musikunterricht durch externe Fachkrafte in unse-

ren Wochenplan zu integrieren

4.7. MINT

Kinder sind von Natur aus neugierige Forscher*innen. Sie wollen
ihre Umgebung verstehen, wissen wie Dinge funktionieren, austes-
ten und anfassen. Warum regnet es, warum schwimmt Holz, war-
um riecht eine Rose rosig.... sind Fragen, die in der Auseinander-
setzung mit Natur, Technik und Umwelt auftauchen. Sie probieren
selbst viel aus, allein und mit Freund*innen und fragen Erwachsene.
Um sie in diesem Forscherdrang zu unterstitzen, gibt es in unseren
Einrichtungen Forschergruppen, die solchen Fragen einmal wo-
chentlich auf den Grund gehen. Hier wird den Kindern auf einfache
und kindgerechte Weise Physik, Chemie, Biologie und Technik
nahe gebracht. - beispielsweise wird Parfim hergestellt und Man-
darinen zum Schwimmen gebracht, Luftballons klebten elektrisiert

an den Haaren und die Kerze brennt auch unter Wasser.

Die Padagog*innen greifen bestehende Fragen auf und bringen sie
in die Forschergruppe ein. Dort wird zu Beginn gemeinsam Uber-

legt und die Kinder stellen Hypothesen auf, was wohl passieren
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kdnnte. Dann wird ausprobiert und es lassen sich alle zusammen
Uberraschen, ob sich die Vermutungen bestatigen. "Von der Hand,
in das Herz, in den Kopf" ist ein Zitat, was die Bildungsprozesse
von Kindern (und auch von Erwachsenen!) deutlich macht: sie
muissen ausprobieren, testen und Sachen selber machen, um sie
zu begreifen. Unsere Einrichtungen sind teilweise schon Mitglied
des Forschungsnetzwerkes ,Haus der kleinen Forscher“.( inkl. ei-
nes Bundespreises, den unsere deutsch-italienische Einrichtung
Glrotondo 2016 gewonnen hat. Ein eigensténdiges ,wie lerne ich
Forschung®“ Konzept existiert und wird regelméBig angewandt.
Hierzu sei an dieser Stelle der Hinweis auf die Kernfragen der
ScolaNova Padagog*innen erlaubt, die wie kaum andere es

kdnnen, das aristotelische ,,Heureka“ zu pflegen.

Staunen, sich wundern, ratseln, ,,dumme* Fragen stellen, lber-

raschen... das ist fur uns die Quintessenz des Forschers.

Ein letztes Beispiel und eine Frage an alle die uns kennen ler-

nen wollen:

Mathematik erster Teil:

2 unterschiedlich groBe Kinder stehen vor einem Tisch mit
mehreren SiBigkeiten. Ein Kind isst fast alle auf. Das andere

Kind weint herzhaft. Das Minus Prinzip. ,,da ist was weg*

Mathematik zweiter Teil:

2 unterschiedlich groBe Kinder stehen vor einem Tisch mit

mehreren SiBigkeiten. Ein Kind ( naturlich das GréBere) isst
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fast alle auf und schaut das andere Kind an, weil es weinen

will. Es gibt SuBigkeiten ab. Das Plus Prinzip ,da ist was da“

Mathematik dritter Teil:

2 unterschiedlich groBe Kinder stehen vor einem Tisch mit
mehreren SiBigkeiten. Ein Kind ( naturlich das GréBere) isst
fast alle auf und schaut das andere Kind an, weil es weinen
will. Es gibt SliBigkeiten ab. Das kleinere Kind rennt zu den EI-
tern. Die Eltern kommen an den Ort des Geschehens und ge-

ben dem groBerem Kind weitere SuBigkeiten . = Multiplikation

WAS DENKEN SIE UBER FORSCHUNG UND ALLTAG?
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5. Ubergange

5.1. Eingewohnung
Nur so schnell oder langsam, wie das Kind es vertragt.

Unsere Eingewdhnung bei uns sowohl im U3- als auch im U3-Be-

reich an das ,Berliner Modell“ angelehnt. Allerdings arbeiten wir
immer individuell an das Kind angepasst. Wir holen Eltern und Kin-

der sinngeman dort ab, wo sie stehen.

Bevor das Kind zu uns kommt, findet ein Elterngesprach statt - auf
Wunsch auch zu Hause. Der Besuch zu Hause bietet viele Vorteile.
So finden die Fachkrafte zumeist einen schnelleren und direkteren
Zugang zum Kind. Es ist fUr das Kind einfach persénlicher und fa-
milidrer. Wir wollen an dieser Stelle hervorheben, dass der Besuch
zu Hause keinesfalls einen Kontrollcharakter hat, sondern lediglich
eine Brucke zur Lebenswelt des Kindes sein soll. Die Kinder kon-
nen uns ,,inr eigenes Reich® zeigen und verlieren dadurch schneller
die Scheu. In diesem Gesprach kénnen sich die Eltern ein Bild von
den Padagog*innen machen und offene Fragen werden geklart. Da
eine stabile Beziehung zu der noch fremden Erzieher*in nur allmah-
lich aufgebaut werden kann, findet die Eingewdhnung an die neue
Umgebung, die anderen Kinder und die noch nicht vertrauten Er-
wachsenen langsam und unter Begleitung der Eltern statt.

Praktisch umgesetzt bedeutet dies, dass das Kind wahrend ca. der

ersten zwei Wochen in der Kita von einem Elternteil begleitet wird.

Dies ist fur das Kind besonders wichtig, da es eine feste Bezugs-
person als Ruckkopplung in dieser Zeit bendtigt. Es ist also am

besten, wenn nur die Mutter oder nur der Vater dabei sind, damit
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gewahrleistet ist, dass sich ,der Fels in der Brandung“ immer
gleich verhalt. Die zweite Bezugsperson in dieser Zeit ist der/die
Erzieherln. Diese sucht sich das Kind selbst aus. Es entscheidet
sich von alleine fur eine/n der beiden Erzieherlnnen aus ganz unter-
schiedlichen Griinden, manchmal weil diese Person einem Eltern-

teil besonders &hnelt, manchmal weil er/sie ganz anders ist.

Die Lange des genauen Zeitraumes hangt davon ab, wie schnell
sich das Kind in der Gruppe einlebt. Das Kind muss sich in Ruhe
an einen vollig neuen Tages- und Lernrhythmus sowie an eine ganz
eigene Gruppendynamik gewdhnen. Dazu gehért auch, die eigenen
Bedlrfnisse flr eine gewisse Zeit zurlckstellen zu kénnen und
manchmal auch Frustrationen auszuhalten. Um es ihm einfacher zu
machen, lernt das Kind erst einmal in Ruhe nur den Gruppenraum
kennen. Die anderen Rdume (Bewegungshalle etc.) werden nach
und nach erobert. Dies gilt in erster Linie fir den U3-Bereich, bei
den Kindergartenkindern sind die Schritte groBer. Aber in beiden
Altersgruppen werden z.B. nicht sofort Ausfliige unternommen, so-

lange sich das Kind noch nicht sicher integrieren konnte.

Nach und nach bleibt dann das Kind langer alleine in der Kita bis

die Eltern ganz weg bleiben kdnnen.

5.2. Ubergang in die Grundschule

In unseren Einrichtungen gibt nach der Schulanmeldezeit ein bis
zwei Schulkindergruppen. Diese finden in der Regel einmal wé-
chentlich 45 Minuten statt. In diesen Gruppen geht es um die Vor-
bereitung auf die Schule, die Selbstorganisation und um das Neh-

men von Sorgen. Es geht um spielerische und motivierende Ver-
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mittlung in kleinen Lernsequenzen zur Vorbereitung auf die Schul-
zeit. Lesen, Schreiben und Rechnen gehért in Schule, nicht in die
Kita. Bei allen Einheiten gilt: Es soll nicht Gberfordert, sondern ge-

férdert werden.
Lerninhalte (kdnnen variieren):

» Herantasten: Was ist Schule? Was macht man da? Wofur brau-
chen wir Rechnen, Schreiben, Lesen? Habe ich Angst vor der
Schule? Worauf freue ich mich? In welche Schule komme ich?

* Visuelle Wahrnehmung: Was sind Arbeitsblatter, wie arbeitet man
damit. Diese Einheit hilft auch, um eine Ubersicht zu haben, auf

welchem Stand die Kinder diesbeziiglich sind.

- Mengenverstédndnis: mehr und weniger als... (Da sind viele Fotos,
da wenige), Zahlen zur Kontrolle, aber hauptsachlich geht es um
den Uberblick. Ordnen.

* Unterschiede Zahlen und Buchstaben. Erstes Erkennen der
Buchstaben.

« Sprache: Sprachentwicklung, Sprachférderung (Geschichten er-

finden, Zungenbrecher),

- Selbststandigkeit: Schleifen binden, sich anziehen, kenne ich

meine Sachen, eigene Arbeitsplatzorganisation
« Kleingruppenarbeit um Absprachen, Unterstitzung etc zu férdern

* Richtungsangaben links und rechts, oben und unten, vor und zu-

rick, geradeaus, um die Kurve
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* Erste Verkehrserziehung (nach links und rechts gucken etc, ein
paar Verkehrsregeln, Ampeln, auf dem FuBgangerweg laufen,
Kontaktpolizist,...)

- Gesundes Misstrauen - ich gehe nicht mit jedem mit.

 Schulkinderurlaub mitsamt Vorbereitung (Selbststandigkeit, Tren-
nung, sich auf andere Personen einlassen kdnnen, nach Hilfe fra-

gen und Hilfe geben...)
« Reflexion und ,,Was winsche ich mir fir die Zukunft"

Zum Abschluss des Kita-Jahres gibt es ein groBes Sommerfest, bei
dem die Schulkinder gesondert gewirdigt werden und sich nach

auBBen prasentieren (Lied, Theater etc).

Je nach Angebot der Grundschulen werden diese mit den Kindern
zum Hospitieren und zum Schnuppern wahrgenommen (Schulral-
ley, Schnuppertag etc). Kooperationen mit Bezugs-Grundschulen
sind stets gewlnscht und werden angestrebt, mitunter gibt es Re-
flexionsgesprache zwischen Schulen und Kita (wie war das An-

kommen der Kinder).

6. Organisation und Struktur unserer Einrichtungen

6.1. Beobachtung und Dokumentation

Die Dokumentationspraxis in der Reggio-Padagogik ist als ein kon-
tinuierlicher Prozess zu verstehen, der einer standigen Weiterent-
wicklung unterliegt. Besonders deutlich wird das in den individuel-
len, padagogischen Dokumentationen, zum Beispiel den Lernent-

wicklungsberichten, die sich eng bzw. ausschlieBlich an den Kin-
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dern orientieren. Die reggianische Dokumentation besteht aus viel-
faltigen Beobachtungspraxen, zum Beispiel aus Notizen, Fotos, Vi-
deoaufnahmen, Skizzen, Tonbandaufnahmen und dem Portfolio.

In unseren Einrichtungen wird besonders auf eine fachgerechte

und wertvolle padagogische Umsetzung geachtet.

Durch diese Dokumentation wird auch den Eltern eine Chance ge-
geben, die Aktivitaten, Interessen sowie die Entwicklung ihres Kin-
des in der Kita mitzuverfolgen. Ebenso wird die padagogische
Konzeption der Einrichtung, die Arbeitsprinzipien der Fachkréfte
sowie die padagogische Qualitat der Einrichtung sichtbar gemacht.
So wird neben der Unterstitzung durch die Dokumentation flr die
Padagogik auch die Transparenz nach auBen hin gewahrt.

»Sprechende Wande*“
In der Reggio-Padagogik sind die ,sprechenden Wande* sehr

wichtig, da sie die Tagesaktivitaten der Kinder und die Arbeitspra-
xis der Erzieher*innen auf Plakatwanden in der Kita darstellen. Sie
zeigen der Offentlichkeit, aber auch den Kindern selbst, die eige-
nen Lernetappen, Aktionen und Projekte, die im Kindergarten statt
fanden/finden.

Die Wanddokumentationen haben bei Reggio selbst oft das Format
von mehreren Metern langen weiBBen Papier- oder Pappbahnen mit
einer H6he von einem bis knapp zwei Metern. Vielfache Variationen
werden jedoch praktiziert. Als Hintergrundfarbe ist wei3 sehr emp-
fehlenswert, da so die Fotos, Bilder und Schriften fiir sich sprechen
kdnnen. Die Farben leuchten mehr und der Blick wird deutlich star-

ker auf das Geschehen im Bild gelenkt. Durch das WeiB3 und eine
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ruhige Anordnung kann der/die Betrachter*in sich ausschlieBlich
auf das Werk konzentrieren. Hinzu kommt, dass die Farben nach
regginanischem Ansatz den Kindern gehéren und wir als Erwach-

sene deshalb nicht darlber entstiegen sollte.

Lernentwicklungsdokumentation und "learning stories"

Die Lernentwicklungsdokumentation ist eine wichtige Komponente
des Rahmenplans fur Bildung und Erziehung im Elementarbereich
der Hansestadt Bremen. Er passt in vielerlei Hinsicht gut mit dem
reggianischen Ansatz zusammen und wird dementsprechend fest
in den Kindergartenalltag von Girotondo integriert.

"Learning stories" oder zu deutsch Lerngeschichten sind kleine
Geschichten fur und Uber ein Kind. Hierfur wird es 10 - 15 Minuten
beobachtet und die Beobachtung wird detailliert niedergeschrieben
und ausgewertet. Die Interpretationen werden dann mit Kolleg*in-
nen besprochen. So kénnen padagogischen Handlungsweisen er-
arbeitet werden. Als Abschluss wird eine kleine Geschichte Uber
die Beobachtung fir das Kind verfasst. So kann das Kind die Si-

tuation nochmals durchleben und reflektieren.

Der Ansatz der "learning stories" wurde in den 90er Jahren in Neu-
seeland von Margaret Carr entwickelt. Sie war maBgeblich an der
Weiterentwicklung des neuseelandischen Curriculums beteiligt. Ziel
der Erneuerung war ein besseres Verstehen von Kindern und die
Ermdglichung einer differenzierteres Partizipation dieser. Durch die
intensive Auseinandersetzung mit den Lernprozessen von Kindern,
soll es ermdglicht werden, sie besser zu verstehen und zu férdern.

Anhand von Beobachtungen werden die Prozesse und Tatigkeiten
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der Kinder analysiert und auf Basis der der Lerndispositionen nach
Carr interpretiert. Durch die Analysen kdnnen die Kinder auf ihnrem
Lernweg dort abgeholt und unterstitzt werden, wo sie zum jeweili-
gen Zeitpunkt stehen. Flr das neuseeldndische Curriculum wurden
funf Ziele erarbeitet, die das kindliche Lernen widerspiegeln: Zuge-
horigkeit, Wohlbefinden, Exploration, Kommunikation und Partizi-

pation.

Zentral sind auBerdem soziale, emotionale und kognitive Lernas-
pekte und die wechselseitige Beziehung zwischen Kind und Um-

welt.

Die Uberarbeitung und Konzeptionalisierung des neuen Curricul-
ums in Neuseeland zog die Notwendigkeit nach sich, auch die Be-
obachtungs- und Dokumentationspraxis zu Uberarbeiten ("learning

stories").

Im alten Curriculum war der Zweck der Dokumentation und Beob-
achtung noch defizitdr ausgerichtet: Welche Fahigkeiten hat das
Kind noch nicht, die besagen, dass es schulreif ist? Die abgefrag-
ten Fahigkeit waren bisher zusammenhangslos auf die Wissensli-
cken ausgerichtet und rein schulisch orientiert. Im neuen Konzept
wird hingegen ressourcenorientiert gearbeitet: Wo befindet sich
das Kind in seiner Lernentwicklung und wie kann diese noch ver-
bessert und unterstitzt werden? Was kann es und wie drickt es
sich individuell aus? Lernfortschritt bedeutet Partizipation und nicht
die "Hierarchisierung von Fertigkeiten". Um diese Fahigkeiten er-
kennen zu kénnen, mochte Carr mit der "interpretierten Beobach-

tung" arbeiten: das Betreuungspersonal tritt in Diskussion mit den
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Kolleglnnen, um die eigene Interpretationen abzugleichen. Im neu-
en Curriculum soll es keine Checklisten mehr geben, was das Kind
schon kann und was noch nicht. Anstelle dessen sollen Lernge-
schichten geschrieben werden, in die das Kind mit einbezogen
wird und so selbst sehen kann, welche Fahigkeiten und Kompeten-
zen es schon hat. Anhand der Beobachtung und der Analyse die-
ser wird fir das Kind eine Lerngeschichte geschrieben, um ihm
seine/ihre Entwicklung und Erfolge aufzuzeigen und eine Reflexion
ihres Handelns zu ermoglichen. Auch den Eltern kann so gezeigt
werden, was ihre Kinder alles schon kdnnen. Zudem wird den Er-
zieherlnnen der Bildungsstand nochmal bewusst gemacht und so
ermoglicht, die eigene Arbeitsweise zu Uberdenken und weiterzu-

entwickeln.

Viele Elemente dieses neuseelandischen Prinzips wurden auch in
Deutschland etabliert. So ist zum Beispiel ,Ressourcenorientie-
rung® fir den Bremer Rahmenplan das Stichwort geworden. Kinder
werden individuell in ihrem sozialen Kontext und abhangig von der
jeweiligen Situation betrachtet. Auch wenn das Hauptaugenmerk
auf den Lernerfolgen liegt, bedeutet Ressourcenorientierung je-
doch nicht, dass Schwéachen vernachlassigt bleiben. Mit Hilfe der
Lerngeschichten kénnen die padagogischen Fachkréafte besser er-
kennen, wo die Interessen und Fahigkeiten des Kindes liegen und

was es gerade austestet und erforscht.

Die Portfolios

Als weitere padagogische Dokumentationsformen gibt es Fotodo-

kumentationen und Portfolios - je nach Einrichtung in den ver-
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schiedensten Formaten, mal gebunden, mal geheftet, mal sind die
Bilder und Arbeiten der Kinder abfotografiert, mal werden die Ori-
ginale eingefligt. In unseren Einrichtungen werden zu diesem
Zweck Aktenordner angelegt, die es ermdglichen, verschiedenste
Materialien einzuheften und auch nachtraglich noch Fotos, Bilder

etc. einzuflgen.

Die Portfolios sind in erster Linie fUr die Kinder bestimmt, die sich
so auch nach langerer Zeit wieder mit einem ,alten® Thema oder
Projekt beschéftigen kénnen. Schon in der Krippengruppe zeigt

sich ein groBes Interesse durch die Kinder an diesen Ordnern.

Auch wenn die Portfolio-Praxis bereits eine erzdhlende Dokumen-
tationsform ist, darf bei der Betrachtung dieser vielfaltigen Doku-
mentation dennoch nicht vergessen werden, dass es sich auch hier
dennoch um Lernabschnitte handelt, beziehungsweise um einen

Lernprozess, der dargestellt wird.

Kinder lernen Tag fur Tag ein Stiick dazu und die Dokumentation ist
eigentlich schon am folgenden Tag veraltet. So missen die Doku-
mentationen immer archiviert und aktualisiert werden, um die Ent-

wicklung und Lernfortschritte herauszuarbeiten.

6.2. Projektarbeit

Mehrfach im Jahr werden in unseren Einrichtungen Projekte durch-
gefuhrt. Je nach Thema, Begeisterung der Kinder am Thema und
den zeitlichen Moglichkeiten gibt es gruppeninterne und gruppen-
Ubergreifende Projekte. Mitunter arbeiten auch ,Sondergruppen®
wie nur die Forscher*innen Uber langere Zeit an einem Thema. Die

Projekte entstehen aus Beobachtungen, Erlebnissen, Gesprachen
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und Impulsen der Kinder wie der Erwachsenen. Sie wachsen als
Projekte, wenn im Prozess der kindlichen Aktivitat, die Fragen der
Kinder Zeit, Raum und Material erhalten. Den Erwachsenen kommt
die Rolle des dialogischen Begleitenden zu, dazu geho6rt das Be-
obachten, Dokumentieren und Impulsgeben als Herausforderung

und Zumutung von Themen.

6.3. Schlafen/Ruhephase

Die Krippengruppen haben fest eingeplante und fixe Ruhephasen
im eigenen Schlafraum. Diese beginnt nach dem Mittagessen und
endet, wenn alle Kinder oder ein GroBteil wach sind. Jedes Kind
hat ein eignes Bett mit eigener Bettdecke. Uber den Betten hiangen

Familienfotos, damit sich die Kinder geborgen fihlen.

Bei den Kindergartenkinder gehalten wir die Ruhephase abhéangig
von der Gruppenkonstallation und von den Bedurfnissen der Kin-
der. So kann es sein, dass im ersten Halbjahr eine Stunde lang
Ruhe gehalten wird, stets gemdutlich mit Matratzen und Decken,
mal ganz in Stille, mal mit Vorlesen oder Horspiel und im zweiten
Halbjahr dauert die Ruhephase nur noch eine halbe Stunde oder
fallt ganz aus. Dies ist schwer vorauszuplanen. Die Eltern werden

iber Anderungen stets informiert.

6.4. Ausfluge

Mehrfach im Jahr werden Ausflige gemacht. Wir haben jedoch
keine festen Termine, sondern machen die Ausfllige abhangig von
den Interessen und Bedurfnissen der Kinder und von Projekten. Ein
Ausflug kann ein Spaziergang sein, ein Einkauf im Supermarkt oder
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Weihnachtsmarkt-Besuche in Kleingruppen. Einzelne Gruppen ge-
hen zur Botanika, ins FlorArtium, in den Blrgerpark oder die Nach-
barschaft erkunden. Wir besuchen auch die Biicherei, das Univer-
sum und andere Bremer Institutionen. GroBBe Ausflige (Jaderberg,
Bauernhof,...) mit dem ganzen Haus im Reisebus werden ein- bis

zwei Mal im Jahr unternommen.

7. Zusammenarbeit im Team

7.1. Prinzipien der Zusammenarbeit

Unsere Zusammenarbeit fusst auf Ehrlichkeit, Loyalitat, Wertschat-
zung, Teamfahigkeit sowie der Bereitschaft, sich beruflich und mit-
unter auch personlich (Konfliktfahigkeit z.B.) weiterzuentwickeln.
Wir setzen voraus, dass die Mitarbeiten bereit sind, regelmaBig an
den Dienstbesprechungen, Planungstagen sowie Fort- und Weiter-

bildungen teilzunehmen.

AuBerdem lehnen wir jede Form von Diskriminierung ab. Dement-
sprechend finden bei uns Rassismus, Sexismus oder jegliche an-
dere Form von Benachteiligung oder Ablehnung keinen Platz. Die
Reggio-Padagogik basiert auf der Idee einer humanistischen und
demokratischen Gesellschaft. Diese Ideale in sich zu tragen, ist
notwendig, um sie im padagogischen Alltag umzusetzen und Vor-
bild zu sein.

Im Gegenzug bieten wir als Trager einen Arbeitsplatz mit fairer Be-
zahlung, einer angemessenen Anzahl an Urlaubstagen (mind. 28/
Jahr, nach Jahren der Betriebszugehorigkeit steigern sich die Ur-
laubstage), Freizeitausgleich von mdglichen Uberstunden, Famili-

41



enfreundlichkeit, Firmenfitness sowie der Mdglichkeit, an vorfinan-

zierten Fort- und Weiterbildungen teilzunehmen.

7.2. Dienstbesprechungen

Die genaue Gestaltung der Dienstbesprechungen liegt im Aufga-
benbereich der Einrichtungen. Ubergreifend ist es so geregelt, dass
in regelmaBigen Abstidnden groBe Dienstbesprechungen stattfin-
den mussen (gesamtes padagogisches Team), um die Qualitat der
Einrichtungen zu wahren und stetig zu verbessern. Des Weiteren
finden regelmaBige kleine organisatorische Besprechungen statt
(Frihbesprechungen). Weitere Varianten von Dienstbesprechungen

(Einzelteams etc.) liegt im Ermessen der einzelnen Einrichtungen.

Es ist mdglich, eine*n Supervisor*in, Coachingperson oder Media-
tor*in hinzuzuziehen, falls dieses notwendig ist und durch die Sco-
laNova gGmbH bestéatigt wurde. Auch Fachpersonen zu spezifi-

schen padagogischen Fragen kénnen angefragt werden.

Auch Dienstbesprechungen oder Leitungstreffen zwischen den Ein-
richtungen sollten regelméBig stattzufinden, um gemeinsame Ziele

zU schaffen und an diesen zu arbeiten.

7.3. Planungstage

Unsere Einrichtungen haben vier Tage im Jahr (ein Tag pro Quartal)
geschlossen, um Planungstage abzuhalten. Wir kindigen diese
mehrere Monate vorher an, so dass die Eltern sich gut organisieren
kdnnen. Die Planungstage werden von den Teams genutzt, um die
nachsten Monate zu planen, sich weiterzubilden, Erste-Hilfe-Kurse

zu absolvieren oder um sich als Team weiterzuentwickeln.
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7.4. Weiterbildung/Karriere

2.7. Karriere in der ScolaNova macht man/frau in der ScolaNo-

va nicht allein!

Als Trager fordert die ScolaNova die Bildungswege von Kin-
dern im besten und im Sinne der Eltern. Dergleichen gilt auch
far die Karriereentwicklung der Mitarbeiter*innen. Karriere ver-
stehen wir als ,,SteinumStein“- Methode*, als Méglichkeit den
eigenen Weg zu bauen, aber eben nicht allein. Wir unterstiitzen
auch individuelle Karriereziele durch Coaching, Supervision,
Mentoring. Wir wissen, dass beispielsweise auch Auszeiten,
sabbaticals, Perspektivenwechsel durch Quereinsteiger, M6g-
lichkeiten fur alle Mitarbeiter*innen bieten, den ,,SteinumStein“
Weg zu gehen. Diversity ist ein in der ScolaNova gelebtes Prin-

zip der Mitarbeiter*innen Vielfalt.

Fort- und Weiterbildungen, Team- und Einzelsupervisionen sind
wichtige Bestandteile unserer Arbeit. Wir legen darauf Wert, unse-
ren hohen Qualitdtsanspriichen gerecht zu werden. Die geht nur
durch kontinuierliche (Weiter-)Bildung alle Mitarbeitenden. Alle An-
gestellten haben dafur unterschiedliche Mdglichkeiten. Angefangen
von Fortbildungen der Stadt Bremen zu Themen wie Lernentwick-
lungsdokumentationen, Gber Professionalisierung zur Reggio-Pad-
agogik, Fachwirt*in etc hin zur berufsbegleitenden Ausbildung oder
Studium stehen unseren Mitarbeitenden alle Turen offen.Professio-

nalitat zeigt sich aber nicht nur im padagogischen Handeln, son-

43



dern auch im Umgang untereinander innerhalb des Team. Deshalb
ermoéglichen wir gerne Team- und Einzelsupervisionen (zum Bei-

spiel zu professioneller Kommunikation).

7.5. Mitarbeitergesprache und Zielvereinbarungen

Jahrlich sowie auf Nachfrage finden Mitarbeiter*innengesprache
zwischen Trager und Leitung und den Mitarbeitenden statt. Hier
geht es darum, Bedirfnisse und Pflichten abzugleichen, Winsche
zu auBern und Ziele festzusetzen. Auch Weiterbildungswiinsche

konnen hier formuliert werden.

7.6. Verantwortungsbereiche der Mitarbeiter*innen

Teamarbeit ist gerade im padagogischen Umfeld sehr wichtig, da
viel in Projekten und gruppenubergreifend passiert. Jede Person,
die in einer unserer Kita tétig ist, hat einen Schwerpunkt in inrer Ar-
beit. Wir arbeiten mit unseren Starken, aber wollen dabei ,echt
und authentisch sein — niemand hat nur gute Tage im Jahr. Weiter-
gefuhrt heiBt dies, dass wir ein Bewusstsein daflir haben missen,
wer man selber ist, denn Kinder brauchen nicht nur Transparenz,
sondern auch Sicherheit. Somit sind eine stetige Reflexion und
RlUckbesinnung auf die eigene Arbeit und sich selbst von Seiten
der Mitarbeiterin/des Mitarbeiters ausgesprochen wichtig. Gleich-
zeitig sind uns Aspekte wie ,,Feel-Good“ Management, Bildungsur-

laub, zusatzliche Angebote durch den Trager ebenso wichtig.

7.7. Aufgabe der Leitungen
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Kitaleitungen der ScolaNova sind die wichtigsten Transferstellen
und Reprasentanten des Tragers ScolaNova. Ohne sie gibt es kei-
nen Austausch, keine Umsetzung der Theorie in die Praxis. Unsere
Kitaleitungen verfigen durch Aus- und Weiterbildung oder Studium
Uber ein weit Uber das Ubliche MaB hinausgehendes Verstdndnis
von Lernen, Organisation und Entwicklung. lhnen obliegt es, das
padagogische Konzept, die Organisations- und Personalentwick-
lung ,,state of the art* zu halten. Der Trager erm&glicht daftr vielfal-
tigste Weiterbildungsmdglichkeiten. Das gemeinsame Tun funktio-
niert am Besten auf Augenhdhe. Geschéftsleitung und Kitaleitun-
gen sind daher im steten Austausch und sind gemeinsam flir The-
men wie beispielsweise Qualitdtsmanagement zustdndig. Flhrung
heiBt flr uns, selbstbewusst und weitsichtig zu entscheiden, Priori-
taten zu setzen und Partizipation zu leben. Zu guter Letzt und am
allerwichtigsten wollen wir unseren Erfolg daran messen lassen,
dass wir erfolgreiche, authentisch handelnde Mitarbeiter*innen mit

viel SpaB und Humor flir uns begeistern kénnen.
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Gesellschaftsvertrag
(Satzung)

der
ScolaNova gGmbH, Bremen

Priambel:

ScolaNova gGmbH ist eine Gesellschaft zur gemeinsamen Foérderung von Kindern je-
den Alters, jeder Herkunft und Kultur in altersgerechter Umgebung und Betreuung.
Sie will die Einrichtungen dafiir schaffen und ganzjihrig ganztags bereithalten unter
Mitwirkung und Beratung von Eltern und Familien der Kinder. Sie will Verbindung zu
Schule halten und selbst im Rahmen der rechtlichen Vorgaben einen Schulbetrieb ein-
richten. Kein Kind soll aus wirtschaftlichen Griinden von der Aufnahme ausgeschlos-
sen sein. — Diese Praambel ist als Zielbestimmung verbindlicher Bestandteil der Sat-

zung.
§1
Firma, Sitz, Geschiiftsjahr und Dauer
(1) Die Gesellschaft fiihrt die Firma
ScolaNova gGmbH.
(2) Sitz der Gesellschaft ist Bremen.

(3) Das Geschiftsjahr der Gesellschaft ist das Kalenderjahr. Fiir das Jahr der Griin-
dung wird ein Rumpfgeschiftsjahr gebildet.

(4) Die Gesellschaft wird fuir unbestimmte Dauer errichtet.
§2
Zweck

Zweck der Gesellschaft ist die Forderung der Erziehung.
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§3
Gegenstand

(1) Gegenstand der Gesellschaft ist die ganztégige geistige, korperliche, emotionale
und ethische Forderung von Kindern jeden Lebensalters zusammen mit Eltern und
Familien durch Entwicklung von Programmen und deren Umsetzung in eigenen Ein-
richtungen, die ganztigig im ganzen Jahr gedffnet sind.

(2) Soweit die Verwirklichung des Gegenstandes der Gesellschaft insbesondere als
Schulbetrieb genehmigungspflichtig ist, erfolgt sie erst nach Erhalt der Genehmigung.

(3) Die Gesellschaft kann Beteiligungen an Unternechmungen #hnlichen Geschiifts-
gegenstandes eingehen.

(4) Die Gesellschaft betreibt ihren Geschiftsgegenstand im Rahmen der gesetzlichen
Bestimmungen tiber die Gemeinniitzigkeit.

§4
Stammkapital und Gesellschafter

(1) Das Stammkapital der Gesellschaft betrigt € 28.800,00 (in Worten: EURO
achtundzwanzigtausendachthundert), eingeteilt in acht (8) Geschiftsanteile von je

€ 3.600,00.

(2) Den Impuls zur Griindung gaben und wurden gréfitenteils Griindungsgesell-
schafter:

Petra Koster-Giellimann, Schwanewede

Mario Stadelmann, Achim :

Impulse Soziales Management Alfons Scheitz und Oliver Strube GbR, Kassel
Jens Bieniek, Delmenhorst

Dr. Friedrich Strube, Bremen

Klaus Miiller-Leiendecker, Bremen

Burkard Bruns, Lilienthal,

S @ TRk b9 B2 e

(3) Auf die ibernommenen Anteile ist vor Anmeldung der Gesellschaft zur Eintra-
gung im Handelsregister von jedem Gesellschafter die Hilfte in bar auf das Gesell-
schaftskonto eingezahlt worden. Weitere Einzahlungen haben nach Beschlussfassung
der Gesellschafter ebenfalls in bar zu erfolgen.

(4) Die Griinder haben sich verpflichtet, die Umsetzung des Unternehmensgegen-
standes persénlich oder finanziell in bedeutendem Umfang zu unterstiitzen. Sie beab-
sichtigen, zusétzlich oder ersatzweise Personlichkeiten oder Unternehmen als weitere
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Gesellschafter aufzunehmen, welche sich ebenfalls zu dieser Unterstiitzung verpflich-
ten.

§5

Einziehung von Geschiiftsanteilen
(1) Die Einzichung von Geschiftsanteilen ist zuléssig.

(2) Ohne Zustimmung des betroffenen Gesellschafters ist ein Geschiftsanteil einzu-
ziehen,

a) wenn in einen Geschiftsanteil die Zwangsvollstreckung betrieben und nicht
innerhalb eines Monats wieder aufgehoben wird oder wenn iiber das Vermo-
gen des betreffenden Gesellschafters ein Insolvenz- oder Vergleichsverfahren
erdffnet oder mangels Masse abgelehnt wird;

b) wenn der betroffene Gesellschafter trotz entsprechendem Gesellschafterbe-
schluss, Zahlungsaufforderung und anschlieBender Mahnung seinen Ge-
schiftsanteil nicht innerhalb von 2 Wochen voll eingezahlt hat;

c) wenn der Gesellschafter verstorben ist.

(3) Ein eingezogener Geschiftsanteil ist an einen geeigneten Gesellschafter zum
Nennwert neu auszugeben.

§6

Abtretung von Geschiiftsanteilen

(1) Die Abtretung eines Geschiftsanteils bedarf der Zustimmung der Gesellschaft
(Geschiftsfiihrung) und der Gesellschafter (Gesellschafterbeschluss). Auch mit Zu-
stimmung ist eine Abtretung nur an Unternehmen oder Persénlichkeiten zuldssig, wel-
che die Voraussetzungen des § 4 Abs. 4 dieses Vertrages erfiillen.

(2) Eine Belastung eines Geschiftsanteils ist unzuldssig.
§7
Vergiitung an ausscheidende Gesellschafter

(1) Im Falle der Abtretung oder der Einziehung betrigt aufgrund der Gemeinniitzig-
keit der Gesellschaft die Vergiitung an den ausscheidenden Gesellschafter bzw. dessen
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Erbe(n) fiir den Geschiftsanteil den Gegenwert, hochstens jedoch den Nennwert des
eingezahlten Kapitals.

(2) Die Zahlung hat durch den an Stelle des Ausscheidenden neu eintretenden Ge-
sellschafter zu erfolgen.

§8
Organe der Gesellschaft
Die Organe der Gesellschaft sind

1) die Gesellschafterversammlung
2)  die Geschéftsfiihrung.

§9

Gesellschafterbeschliisse

(1) Beschliisse der Gesellschafter werden auf Gesellschafterversammilungen oder bei
Einversténdnis aller Gesellschafter auch auf schriftlichem Wege gefalit. Zu Gesell-
schafterversammlungen hat die Gesellschaft mit Frist von zwei Wochen unter Beifii-
gung einer Tagesordnung einzuladen. Sie finden am Sitz der Gesellschaft statt.

(2) In den ersten sechs Monaten jedes Kalenderjahres findet die ordentliche Gesell-
schafterversammlung statt, die tiber den Abschluss fuir das abgelaufene Geschiftsjahr,
die Entlastung der Geschéftsfilhrung und die Wahl eines AbschluBBpriifers fiir das lau-
fende Geschiftsjahr Beschluss fasst.

(3) Aullerordentliche Gesellschafterversammlungen finden hochstens im monatli-
chen Abstand statt, wenn die Gesellschaft oder mindestens drei Gesellschafter dies fiir
erforderlich halten und schriftlich begriinden. Die Gesellschaft hat hierzu in derselben
Weise einzuladen, wie fiir die ordentliche Gesellschafterversammlung.

(4) Rechtzeitig vor Beginn eines neuen Geschéiftsjahres haben die Gesellschafter fiir
das kommende Geschiftsjahr iber die Vorlagen Beschluss zu fassen, die von der Ge-
schiftsfithrung nach dieser Satzung hierfiir vorzulegen sind.

(5) In der Gesellschafterversammlung ist eine Vertretung nur durch einen anderen
Gesellschafter zuldssig.

(6) Beschliisse konnen auf schriftlichem Wege nur einstimmig, im Ubrigen nur mit
2/3 Mehrheit der Stimmen aller Gesellschafter gefasst werden. Ausgenommen hiervon
sind Beschliisse iiber die Anderung dieses Vertrages (Satzung), die nur einstimmig zu-
l#ssig sind.



(7) Jeder Gesellschafter hat eine Stimme.

§10
Geschiiftsfithrung

(1) Die Geschifte der Gesellschaft werden von den Geschéftsfithrern gemeinschaft-
lich gefiihrt. Hierzu werden von der Gesellschafterversammlung ein oder mehrere Ge-
schéftsfiihrer bestellt.

(2) Geschifte auBerhalb des gewohnlichen Geschéftsbetriebes sind nur nach vorhe-
rigem Gesellschafterbeschlufl zuldssig. Die Gesellschafter konnen aulerdem einen Ka-
talog zustimmungspflichtiger Geschifte beschlieBen, der fiir die Geschiftsfithrung
verbindlich ist.

(3) Die Geschiftsfiihrung ist verpflichtet, bei Beginn der Gesellschaft fiir das laufen-
de Geschiftsjahr und dann jeweils spétestens zwei Monate vor Ablauf eines Ge-
schiftsjahres einen Wirtschafts-, Finanz- und Personalplan den Gesellschaftern fiir das
folgende Geschiftsjahr zur Beschlussfassung vorzulegen.

(4) Die Geschiftsfiihrung hat weiter fortlaufend die padagogischen Programme, wel-
che der Umsetzung des Unternechmensgegenstandes dienen und dazu erforderlich sind,
entwickeln und iiberpriiffen zu lassen und den Gesellschaftern zur Beschlussfassung

vorzulegen.

§11
Vertretung

Die Gesellschaft wird durch die Geschiftsfithrer vertreten. Ist nur ein Geschiftsfithrer
bestellt, vertritt dieser die Gesellschaft allein. Sind mehrere Geschéftsfiihrer bestellt,
so wird die Gesellschaft durch zwei Geschiftsfithrer oder einen Geschiftsfithrer in
Gemeinschaft mit einem Prokuristen vertreten. Auch in diesem Fall kann einem Ge-
schiftsfiilhrer das Recht der Einzelvertretung gegeben werden. Die Geschéaftsfiihrer
konnen von den Beschrankungen des § 181 BGB befreit werden.

§12
Gemeinniitzigkeit

(1) Die Gesellschaft verfolgt ausschlieSlich und unmittelbar gemeinniitzige Zwecke
im Sinne des Abschnitts ,,Steuerbegiinstigte Zwecke* der Abgabenordnung.
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(2) Die Mittel der Gesellschaft diirfen nur fiir satzungsmiBige Zwecke verwendet
werden. Die Gesellschafter diirfen keine Gewinnanteile und in ihrer Eigenschaft als
Gesellschafter auch keine sonstigen Zuwendungen aus Mitteln der Korperschaft erhal-
ten. Sie erhalten bei ihrem Ausscheiden oder bei Auflésung der Kérperschaft oder bei
Wegfall der steuerbegiinstigten Zwecke nicht mehr als ihre eingezahlten Kapitalanteile
und den gemeinen Wert ihrer Sacheinlagen zuriick.

(3) Die Gesellschaft ist selbstlos titig; sie verfolgt nicht in erster Linie eigenwirt-
schaftliche Zwecke. Keine Person darf durch Ausgaben, die den Zwecken der Gesell-
schaft fremd sind, oder durch unverhéltnismiBig hohe Vergiitungen begilinstigt wer-
den. Die Gesellschaft erfiillt ihre satzungsmiBigen Aufgaben selbst. Sie kann im Rah-
men des § 58 Nr. 2. AO, d.h. teilweise, ihre Mittel auch anderen, ebenfalls steuerbe-
giinstigten Gesellschaften oder Kérperschaften des offentlichen Rechts zur Verwen-
dung zu steuerbegiinstigten Zwecken zuwenden.

(4) Die Gesellschaft kann ihre Mittel ganz oder teilweise einer Ricklage zufiihren,
soweit dies gesetzlich zuldssig ist.

(5) Bei Auflosung der Gesellschaft oder bei Wegfall der steuerbegiinstigten Zwecke
fallt das Vermogen der Gesellschaft, soweit es die eingezahlten Kapitalanteile der Ge-
sellschafter und den gemeinen Wert der von den Gesellschaftern geleisteten Sachein-
lagen iibersteigt, an eine Korperschaft des offentlichen Rechts oder an eine andere
steuerbegiinstigte Korperschaft, welche die Mittel zur Forderung der Erziehung von
Kindern zu verwenden hat. Ein Auflésungsbeschluss soll erst nach Bescheinigung der
steuerlichen Unbedenklichkeit durch das Finanzamt ausgefiihrt werden.

§13
Jahresabschluss, Priifungspflicht

(1) Die Geschiftsfiihrung hat innerhalb der gesetzlichen Frist und rechtzeitig vor der
ordentlichen Gesellschafterversammlung fiir jedes abgelaufene Geschiftsjahr in ge-
setzlicher Weise einen Jahresabschluss (mindestens Bilanz und Gewinn- und Verlust-
rechnung) erstellen zu lassen und den Gesellschaftern zur Einsicht zur Verfligung zu

stellen.

(2) Vor Mitteilung an die Gesellschafter sind der Jahresabschluss und die ihm zu-
grunde liegenden Abschlussunterlagen durch einen vereidigten Wirtschaftspriifer und
Steuerberater priifen zu lassen. Das Priifungstestat ist den Gesellschafiern zur Kenntnis

zu bringen.



§ 14
Schlussbestimmungen

(1) Alle Vereinbarungen, die das Gesellschafisverhaltnis betreffen, bediirfen zu ihrer
Wirksamkeit der Schriftform.

(2) Soweit gesetzlich vorgeschricben. ist zur Wirksamkeit zusitzlich notarielle Be-
urkundung und Eintragung im Handelsregister erforderlich.

{3) Sollten Teile dieser Satzung rechtlich unwirksam sein, sollen deren iibrige Teile
trotzdem gelten, aber sind die Gesellschafier verpflichtet, die unwirksamen Teile so zu
ersetzen, dass die mit den unwirksamen Teilen erfolgten Absichten auf andere Weise
umgesetzt werden.

§ 15
Griindungsaufwand

Die Kosten der Griindung, ndmlich der notariellen Beurkundung und der Eintragung
im Handelsregister, trigt die Gesellschaft bis zur Héhe von € 2.000,00.



	TOP 7 00 2021_03_24_Anerkennungsvorlage_Scola Nova gGmbH_
	Lfd. Nr.: 12/21 JHA
	Vorlage
	A. Problem
	B. Lösung
	C. Alternativen
	D. Finanzielle und personalwirtschaftliche Auswirkungen / Gender Prüfung
	E. Beteiligung / Abstimmung


	TOP 7 01 Antragsschreiben und Sachbericht KiTa's
	TOP 7 02 Gesamtkonzeption ScolaNova 2020
	TOP 7 03 ScolaNova Satzung Nov.2017

